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Where may the wretsched for Protection bend? 
Or when, ah! when; shall his misfortunes end? 
Sure, perſecution in the grave will ceafe, 

And Deatlı beflow; what Life denies him, Peace, 
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befannte Inſeln der Süd See, deren 
Gebräuche nicht allgemein bekännk ſind — dieſe 
Begebenheit habe ich derowegen dahin ver⸗ 
pflanzt f um nicht zu ſehr ans Coſtume gebun⸗ 
den zu ſeyn. Wer daran zweifelt, ob ich daſ⸗ 
ſelbe in Acht genommen, der mag meinethalben 
ſelbſt dahin reifen == 
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Hr, dazu bequeme ich mich nie, ſagte Eu⸗ 
* phron, und ſaß an der Thuͤre ſeiner Huͤtte 
bey dem Waſſerfalle eines rieſelnden Baches. Ich 
den großen Drungar um Verzeihung bitten? 00 
der mir zu Fuͤßen fallen muͤßte? Wie? meine An 
gelica raͤth mir dieſes? — Keines weges, erwie⸗ 
derte Sie, dazu rathe ich nicht, die vom Abſchen 
gegen das Niedrige ganz hingerißne Seele meines 
Euphrons, ſtellt ſich's nur fo vor; — Ja, ſchrie 
Euphron, Niedertraͤchtigkeit haſſe ich; lieber un⸗ 
gluͤckſelig, als niedrig, lieber angeſehen fuͤr ſchul⸗ 
dig, als niedrig. Allein iſt es nicht dem großen 
Drungar zu Füßen fallen, wenn ich aufs neue in 
Bedienungen zu kommen ſuchen, und dadurch ge⸗ 
ſtehen wuͤrde, daß ich mich vorhin verſehen hatte? 
Und in Bedienungen kann ich nicht kommen, ohne 
Ihn zu beſuchen. — Ihn zu beſuchen aber, ver⸗ 
ſetzte Angelica, iſt ja nicht Ihm zu Fuͤßen fallen? 
— Falle Sapora, falle deinem Herrn zu Fuͤßen, 
dieß kann doch nicht niedrig ſeyn, aber beſuche 
nur den Guͤnſtling. Er 1180 die Aufwartung,.— 
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er kennet deine erhabne Seele, — Ein einzige 

Beſuch von Dir iſt Ihm mehr, als tauſend Schmei · 
cheleyen eines Heuchlers. — Du ſollſt Ihm nicht 
das geringste angenehme Wort ſagen, Du bedarfſts 
nicht Dich tiefer vor Ihm zu buͤcken, als es Dir 
ſelbſt gefallt, allein — und hier bewaffnete Sie 
ſich mit aller Anmuth, die Venus angewandt als 
Sie vorm Jupiter erſchien, = oder richtiger — 
Sie ſah ihn mit einem Laͤcheln, womit Sie ſelbſt 
den erſten Morgen nach der Hochzeitsnacht in ſei⸗ 
nen Armen ruhete, an; — allein meinethalben 
buͤcke doch vor Ihm. — Ich buͤcken, ich kriechen 
vor dieſem fremden Manfurer? ich ſolchergeſtalt 
meine Landsleute, das Blut der edlen Carmaner 
entkehren? Ihnen gebühret das Herrſchen, nun 
herrſchen Fremde, „Manſurer herrſchen; Sie ver⸗ 
ſtoßen uns vom Richterſtuhle, vom Rathhauſe, 
vom Kriegsheere, von der Schifsflotte, fehlet 
noch, daß Sie uns aus den heiligen Stellen ver⸗ 
jagen folkten. Alles fol Manſuriſch ſeyn. Gas 
porn ekelts ſchon für feine Sprache, der ſchwache 
Sapovn. Du weißt ja Angelica, welche Muͤhe 
mir ſeine Auferziehung koſtete, wie ich i in Ihn, das 
Muſter eines vollkommenen Fuͤrſten zu bilden 
dachte. Nie drang ich mich zu dieſer Stelle, zu⸗ 
frieden und ruhig in meiner Hütte, trank ich Waf⸗ 
ſer, und aß Wurzeln wie meine Vater. — Deine 
Geſellſchaft war mir anſtatt der ganzen Welt. 
Ein Freund, dem man nicht ſchmeicheln darf, der 
ga gleichfalls dieſer Frepheit wider uns 1 


iſt mehr als ein Pallaſt voll kriechender, buͤcken⸗ 
der Weiſen, die nie das Daſeyn einer Seele, eines 
Volkes, eines Vaterlandes empfunden haben. 
Du biſt dieſer Freund. Artarias rief mich aus 
meiner Huͤtte, und vertraute mir die Auferziehung 
des, Prinzen, ich gehorchte, weil mich duͤnkte, 
die Stimme des Vaterlandes zu hören. Aber ach! 
der große Drungar, ſein Name verdient nicht 
genannt zu werden, hat durch ſeine Liſt, meine 
ganze Fuͤrſorge zernichtet, und meine, Artariaͤ 
und die Hoffnung des Landes zu Grunde gerichtet. 
Doch, ich erzaͤhle Dir Dinge, die Dir ſo bekannt 
ſind, als mir. Die Heftigkeit meines Gemuͤths 
riß mich dahin: — Hier ſchwieg er, und ſah ſtarr 
auf den Waſſerfall. Nach einem langen ‚Still 
ſchweigen ſagte er. Ach Irene! Du im Serail? 
deine Unſchuld ſollte einer viehiſchen Wolluſt auf⸗ 
geopfert ſeyn? Du der Catun Abbruch thun? — 
Ich bewilligen? — nein, lieber ſterben! — Lie, 
ber Euphron, ſtel Ihm Angelica ins Wort, gieb 
deinen Beyfall zu Irenens Vermählung mit Sa⸗ 
porn, und ihre Unſchuld iſt ſicher, und Sapors 
Ehre iſt gerettet, und Du gewinnſt wiederum deis 
ne verlorue Wuͤrde, und abermals biſt Du im 
Stande deinem Lande und deinem Koͤnige zu die⸗ 
nen. — Glaubeſt Du, ſagte Er ohne ſeine Au⸗ 
gen vom Waſſerfalle zu wenden, der große Drun⸗ 
gar habe mich verſtoßen, um mich wieder einzufen 
Ken? Nein, eben fo unmöglich als fich dieſer Waſ⸗ 
ſerfall von ſelbſt hemmen kann, eben fo unmoglich 
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kann der Laſterhafte ſeinem Fortgang in die An 
tugend Einhalt thun. — Eine Welle treibt die 
andre, ein Laſter leitet zum andern, und das eine 
iſt die Folge des andern. — Doch — und hier 
ſtand Euphron auf, ſah in die Luft — und ſeuf⸗ 
zele. Der Allerhoͤchſte iſt mein Zeuge, meine Be⸗ 
kuͤmmerungen ſeyen nicht fo groß für mich, meine 
Tochter, mein Haus, meine Ehre, als fuͤr mei⸗ 
nen König, fuͤr mein Vaterland. — Er untugend⸗ 
haft, ſchuldig werden? Er, ſeinen guten Namen 
verlieren? Das Land die Frucht meiner mannich⸗ 
faͤltigen wachſamen Naͤchte, meiner Gebete miſſen? 
Das Land ſeiner Hoffnung entſagen? O liebes 
Vaterland! und hier floſſen einige Zaͤhren uͤber 
ſeine Wangen; — Ich ſehe deine erſten Zaͤhren, 
ſagte Angelica, nie weinteſt Du uͤber Dich ſelbſt, 
deine Tochter, deine Ehre, den Verluſt deiner 
Wohlfahrt. — Hier iſt mehr als Ehre, Wohl⸗ 
fahrt, Tochter und wir ſelbſt, hier iſt Vaterland! 
Ich muß mich ſtandhaft Sapors Vornehmen wi⸗ 
derſetzen, vielleicht wird er ſchamhaft, vielleicht 
kann ich alsdann das Verſprechen halten, das ich 
Artarias auf ſein Aeußerſtes gab: ſeinen Sohn 
unangeſteckt zu bewahren, Ihn hindern kein Ty⸗ 
raun zu werden. — Man iſt juſt wicht gleich TH 
rann, weil man zwo Frauen nimmt, unter den 
Manſuren waren viele große Koͤnige, obgleich ihr 
Serail an Weibern wimmelte. — Die Manſuret 
haben ein Geſetz, die Carmaner ein andres. Der 
die Geſetze in Kleinigkeiten uͤbertreten kann, ge⸗ 
woͤhnet 
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woͤhnet ſich nach grade zu groͤßern. Doch, feine 
Frau verachten iſt keine Kleinigkeit. — Catun 
hier gekommen um Schimpf zu leiden? Die in 
Gegenwart des ganzen Volks gemachten feyerli⸗— 
chen Geluͤbden ſollten entzweyt werden? Dem Koͤ⸗ 
nige, der ſich ſelbſt, fein Wolf, feine Gemahlinn 
verachten kann, dem bleibt bald nichts heilig. 
Hat er nicht ſchon eine Tochter aus den Armen 
ihrer Mutter geraubet? Wie ſtund es um dein ei⸗ 
gen Herz, als die Wache, Irene, deiner Bruſt 
entriß. — Die naͤchſte Suͤnde wird, daß er die 
Frau ihrem Manne entreißt, und ſelbſt die Tem⸗ 
pel verunehret. — Der Jugend muß man etwas 
zu gute halten; die Liebe iſt ein ſo ſuͤßer und maͤch⸗ 
tiger Trieb, daß Sie leicht einige Fehltritte ent: 
ſchuldiget. — Liebe? Ja Ruchloſigkeit. Der Lie⸗ 
bende iſt ſanftmuͤthig, und entehret nicht die er 
liebet; der Ruchloſe kennet keine Graͤnzen ſeiner 
Begierde — ſein Wille iſt Ihm ein Geſetz — die 
Liebe iſt fo natürlich — Er hat feine Koͤniginn — 
Sie iſt jung, Sie iſt ſchoͤn, Sie lieber Ihn. — 
Das Verbotne iſt ſuͤß. — Ein Koͤnig muß ſeine 
Geſetze vollziehen, feinen Unterthanen den Weg zur 
Gluͤckſeligkeit zeigen. — Im zwanzigſten Jahre iſt 
es beſchwerlich heftigen Leidenſchaften zu widerſte⸗ 
hen, inſonderheit wenn der Glanz und die Macht 
der Krone, und das Schmeicheln der Heuchler da⸗ 
zu kommen. — Je groͤßre Macht, deſto groͤßre 
Pflichten. Je großrer Mißbrauch, deſto groͤßre 
Strafe. — Heuchler find gefährlich, wenn man 

A 5 nicht 


1 u 


nicht ſeit der Jugend die Wahrheit gehoͤret, wenn 
man nicht in der Tugend auferzogen worden. — 
Die ganze Welt weiß mit welchem Fleiße Du Ihn 
auferzogen, — aber nun iſt er doch verdorben. 
Schone deiner zaͤrtlichen Frau, ſchone deiner ar⸗ 
men Tochter, vr von Dir felber zu reden, nüs 
Bet nicht, — Nun kamſt Du zur Sache, warum 
Du Sapora entfchufbiateft, nein! liebe Angelica, 
nein! ich weiche nicht, ich will Ihn beſſern oder 
— ſterben. Dieß ſchulde ich mir, meinem Koͤni⸗ 
ge, meinem Freunde, meinem Vaterlande — 
Ach! — Wenn alles vorben iſt, wo nicht eher fo 
auf deinem Todbette, wirſt Du einſehen, es ſey 
beſſer einen tugendhaften, obgleich ungluͤcklichen, 
als einen untugendhaften und glücklichen Mann, 
gehabt zu haben. Doch es giebt kein Gluͤck ohne 
Tugend. Allein — unſre Wurzeln verbrennen, 
laß uns nach Haufe gehen. Hierbey lächelte Er, 
und Angelicen reichete er feine Hand. 


Indem Sie dieſe maͤßige Mahlzeit verehrten, 
wurde ein ſtarker Laut von Poſaunen und Trom⸗ 
peten, vom Stampfen der Pferde, und vom Ge⸗ 
raſſel der Raͤder gehoͤrt. Angelica ſtund auf, und 
gieng zur Thuͤre der Huͤtte — Sie ſah den Hohen⸗ 
prieſter Senja von ſeinem Wagen abſteigen. Er 
war in ſeiner voͤlligen prieſterlichen Tracht, 
mit einem langen, blauen, ſeidenen Rocke, der 
Ihm bis über die Ferſen hieng; feine Bruſt zierte 
ein Schmuck von Smaragden, ſeinen Hals eine 
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Schnur Perlen, und auf feinem Kopf hatte er die 
hohe rothe, mit Saphiren beſetzte Muͤtze. — Der 
Hoheprieſter iſt hier, rief Sie hinein zu Euphron, 
ohne Zweifel bringt er gute Zeitungen. Ich ken⸗ 
ne Ihn fuͤr einen liſtigen Heuchler. verſetzte Eu⸗ 
phron, ſtund auf, und gieng Ihm entgegen. 
Senja gruͤßete Ihn nicht allein mit Darreichung 


feiner rechten Hand, ſondern er legte ſo gar die 


linke auf feine Muͤtze — ein Gruß, der nur Kos 
nigen gebuͤhrete. Euphron ſah ſeitwaͤrts, und in 


ſeinem Herzen ekelte es Ihm. Er reichte Senja 


feine Hand, und Sie ſetzten ſich Beyde. — Groß 
muͤthiger Euphron, fieng Senja an, ein jeder muß 


deinen Muth, deine über alles erhabne Den⸗ 
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kungsart, deine unerſchrockne Liebe zum Kos 
nige, zum Vaterlande bewundern. — Ich thue 
nichts, als meine Pflicht. — Da Du aber ſchon 
lange für Sie gearbeitet, fo ſollteſt Du auch ein 
mal auf Dich ſelbſt, deine betruͤbte Gattinn und 
deine verlaßne Tochter denken, deren Tugend Ge⸗ 


fahr läuft. — Hat Sie der Koͤnig bezwungen? — 


Noch nicht. Man kann aber alles von einem hef⸗ 
tigen, von einem jungen und von einem maͤchti⸗ 
gen Liebhaber befuͤrchten. — Ich bin zu allem 
bereit. — Wie aber, wenn er dasjenige mit Macht 
genießt „was man Ihm mit Guͤte verſaget? So 
waͤre Sie doch geſchaͤndet — Richt Sie, fondern 
Er, — der Wille macht nur untugendhaft. — 
Wuͤnſcheſt Du dann feine Beſchimpfung? — 
Rein. Erlaube denn, daß Ihn deine Toch⸗ 
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ter heirathen mag, denn ſonſt thut Sie es nicht. 
— Welches Vergnügen, eine tugenhafte Toch⸗ 
ter zu haben! — In dieſem Zuſtande empfindeſt 
Du Vergnügen? — Mehr als der große Drun⸗ 
gar. — Ueberrede deine Tochter, fo retteſt Du 
Ihre, und die Ehre des Koͤnigs, fo wird dein Ges 
muͤth beruhiget, und ſo trocknen die Thraͤnen dei⸗ 
ner Gattinn — die Thraͤnen der Koͤninginn aber? 
— Viele Koͤniginnen haben dieſes Schickſal ge⸗ 
haht, Sie genießen alsdann die Ehre, die immer 
denenjenigen folget, die ſich ſelbſt beſtegen, Sie 
fuͤhlet die Freude, den Konig, ſich ſelber und ſei⸗ 
nem Lande geſchenkt zu haben. — Haſt Du Sie 
getrennet? — Ja — Da ſpracheſt Du doch die 
feyerlichen Woͤrter, wodurch das Herz des Koͤni⸗ 
ges dem Ihrigen alleine verbunden blieb, und wo⸗ 
mit das Ihrige nur dem Koͤniglichen verbunden 
ſeyn ſollte. — Die Umſtaͤnde haben ſich geändert. 
— Sf Sie todt? — Höre Euphron, der Koͤnig 
bietet Dir ſeine Freundſchaft. — Die iſt mir 
ſchaͤtzbar. — Er bittet Dich feine Ehre zu retten. 
—. Ja durch Schaͤndung — Iſt eine geſetzmaͤſ⸗ 
ſige Vermaͤhlung, Schaͤndung? — Eine geſetz⸗ 
maͤßige Vermaͤhlung mit zwoen Frauen. — In 
Manſurien iſt es recht. — Wir leben in Carma⸗ 
nien — doch Du erklaͤrſt die Geſetze taͤglich — 
der große Drungar ſendel Dir funfzig mit Fruͤchten, 
Reis, Wein, Kleidern beladne Kameele, — Sie 
ſtehen hier außen vor. — Iſt er aus dem Lande 
gezogen? Cosron ſollte das Land verlaſſen? der 
fuͤrs 
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fuͤrs Land, fuͤr den Koͤnig ſo unentbehrliche Cos⸗ 
ron? — Hoͤre Senja! Artarias lag krank — an 
der Krankheit, daran er ſtarb, — er rief mich zu 
ſich, mit ſchwachen Kraͤften richtete er ſich auf, 
und — der liebe Konig ſtuͤtzete ſich auf den 
einen Ellbogen. Mein Freund! ſagte er, ich 
ſterbe, — mein Sohn iſt unmuͤndig — nur neun 
Jahre — ſey Ihm an Vaters Stelle. Ihn und 
das Reich uͤbergebe ich in deine Hand, Hüte 
Sie beyde, ſo wie Du es mir an fenen großen 
Tag verantworten wirſt. Dieſe Worte ſind mei⸗ 
nem Herzen tief eingepraͤgt — Sey Du, fuhr er 
fort, der Fuͤhrer ſeiner Jugend, ſtaͤrke ſeinen wan⸗ 
kenden Fuß; lehre ihn ſich ſelbſt, ſein Volk, ſei⸗ 
nen Gott zu ehren — lehre ihn, er ſey ſeinem 
Volke alles ſchuldig, er habe von demſelben die 
Macht, und die Natur mache zwiſchen ihm und 
dem Schäfer nicht den mindeſten Unterſchied; — 
lehre ihn das Gleichgewicht zwiſchen den Staͤnden 
zu halten; lehre ihn, der Bauer habe dieſelben Ge⸗ 
rechtigkeiten, als der Maͤchtige — lehre ihn auf 
die Emſigkeit Preis zu ſetzen. — Huͤte ihn für 
Heuchler, die Peſt der Fuͤrſten. 

Laß ihn immer die Wahrheit hoͤren und res 
den; — ſtelle ihm den Krieger, den Eroberer in 
dem abſcheulichen Lichte vor, das ſie verdienen — 
Laß ihn, wenn er muͤndig wird, eine auslaͤndiſche 
Prinzeßinn heirathen, denn die Landes Tochter 
wuͤrde ihr Geſchlecht zu ſehr erhöhen. — Laß kei⸗ 
nen Fremden zu großer Wuͤrde in unſerm Lande 
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ſteigen, ein folcher wuͤrde allen Dingen eine andre 
Wendung geben, und die aͤchten Kinder verſtoßen; 
es verſteht ſich, die Apriger find nicht fremd, ob⸗ 
gleich Sie eine andre Sprache ſprechen, da Sie 
doch unter unſerm Seepter ſtehen. — Halte ein 
wachſames Auge auf unſre Flotte, dieſe Stuͤtze 
unſrer Inſel. Steure die Schatzkammer mit 
Weisheit, — laß nie die Ausgabe, die Einnahme 
uͤbertreffen, und vermehre nie die Auflagen — 
der Wohlſtand und die Menge der Unterthanen iſt 
des Koͤniges Reichthum und Staͤrke; und ihre Zahl 
vermannichfaͤltiget ſich, wenn Sie gut und leicht 
leben. — Noch vieles hatte ich Dir zu ſagen, als 
lein ich werde es deiner Klugheit uͤberlaſſen, dann 
die Zeit iſt vorhanden, da ich vor Gericht erſchei⸗ 
nen, und Rechenſchaft ablegen fol: O! wie er 
ſchrecklich ſcheint es mir; vor dem Throne des 
Koͤniges der Könige zu erſcheinen! Mit nichts 
kann ich mich entſchuldigen, als mit meinem gu⸗ 
ten Willen — Wie oft aber iſt es durch Schwach⸗ 
heit, Unachtſamkeit, Zerſtreuung, verkehrte Vor⸗ 
ſtellungen verhindert worden! (Hier ſank der befte 
König in ſeinem Bette, und ein Thraͤnenguß über 
ſtroͤmte Ihn) — Wie ſchwer iſt es in den Hans 
den des Allmaͤchtigen zu fallen! — Nichts, als 
auf deine Gnade baue Ich. — und ſos ſtarb der 
gute Koͤnig. Wie mag das Ende eines Gottloſen 
werden? — und Ihn ſollte ich vergeſſen? ſeinen 
Sohn verlaſſen? in der Ewigkeit nicht. — Nach 
feinem Tode habe ich jährlich dieſe Rede Pe 
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Ich habe nur diefe wenige Worte ausüben koͤn⸗ 
nen — ausüben? — Jahrhunderte find nicht 
hinreichend. Ich habe Ihn mit einer auslaͤndi⸗ 
ſchen Prinzeßinn verheirathet, ſo verſprach ich mei⸗ 
nem Könige — meinem ſterbenden Könige: Nun 
ſollt ich es ſelbſt zernichten? Ehre, Pflicht, Ge⸗ 
luͤbde, Freundſchaft vergeſſen? — nie — nie 
werde ich es geſchehen laſſen. — Der Prieſter 
Gottes, — Er — der vor dem Ewigen ſteht, er 
ſollte meinen Vorſatz unterſtuͤtzen, meine wanken⸗ 
den Hände empor halten, aber ſtehe! er lauret auf 
mich — er iſt mein Feind, und der Feind des 
Landes. — Weg mit dem Gefchenfe! Weg mit 
der Löckſpeiſe! Erde und Aſche — meine Wurzeln 
find mir hinreichend. Schmecke eine Senja, — biſt 
Du unſchuldig, fo ſchmecken Sie beſſer als die Ge⸗ 
richte der Koche — Weh mir, ſchmeckten Sie mir 
nicht! Nein Senja, mit Ehre zu ſterben iſt beffer, 
als mit Schande zu leben. Ich darf mich ken⸗ 
nen — Diungar muß ſich immet flieheit. Grüße 
Ihn, wenn er des Koͤniges, des Landes und ſein 
eigner Freund wird, fo iſt er auch meiner. Gruͤße 
meins Tochter, ein Vater befiehlet Ihr lieber zu 
ſterben, als Unrecht zu thun. Tod, Leben, gleichguͤl⸗ 
tige Dinge. — die Ewigkeit iſt Leben. Und nun ſtund 
Euphron auf — nahm Angelica bey der Hand, 
und ſagte: dein Mund ſchweigt — dein Auge 
ſpricht, Du denkſt, wie ich. Sie fiel ihm um den 
Hals — ich kenne meinen Mann, Du entzuͤckeſt 
mit Macht. Irene iſt in Gottes Hand. —. Nicht 
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nur Irene, verſetzte Euphron, ſondern das Vater⸗ 
land, der Sohn Artariaͤ, Er, den ich fo hoch» 
ſchaͤtze, — mein Leben laſſe ich fuͤr Ihn, ach! 
konnte ich Ihn nur beſſern! doch der Himmel 
ſchenkt Ihn wohl einſt meinem Gebete, den Seuf⸗ 
zern ſeines Vaters. Senja! Fuͤhleſt Du nicht 
die Stimme Gottes in deiner Bruſt? den Gott, 
den Du ſo oft anrufeſt! Strebe Sapors Herz zu 
beugen, praͤge den Glauben in des großen Drun⸗ 
gars, und er wird gewonnen — Noch iſt es kei⸗ 
ne Zeit — man muß die Jugend ausraſen laſſen. 
— Die Jugend ausraſen? — Veraͤchtlicher Sen» 
ja! taͤglich ſprichſt Du von Gott, und fuͤhleſt Ihn 
nie in deinem Herzen? iſt dann der Glaube nur 
Wind? Fuͤr dich iſt er Wind. Veraͤchtlicher Sen⸗ 
ja! Drungar iſt beſſer als Du! — Bald wirſt Du 
anders reden — Er kehrte ihm den Ruͤcken, gieng 
fort, und gruͤßete Ihn nicht. 


Du abſcheulichſter aller Menſchen! rief Eu⸗ 
phron, Du beſpotteſt die Religion, Du lebſt wie 
ohne Gott, und doch darfſt Du Ihn nennen. —- 
Zaͤrtlich umarmte Angelica den Euphron, — ge⸗ 
liebteſter — zwinge deinen Zorn, deinen billigen 
Zorn, ſonſt ſtuͤrzeſt Du Dich in ein groͤßres Un⸗ 
glück — Kein Unglück ruͤhret mich, da mein Ks 
nig, mein Vaterland zu Grunde gehet. — Deine 
Angelica leidet, wenn Du leideſt. — Meine An⸗ 
gelica leiden? — und hier thraͤneten die Augen 
des Helden — es iſt beſſer mit den Unſchuldigen 
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leiden, als ſchuldig an der Tafel der Fuͤrſten ſitzen 
— der Himmel iſt der Vertheidiger und Beloh— 
ner der Unſchuld. — Denke an Irene —. Fuͤr 
Sie bin ich nicht beſorgt. — Gott verläßt Sie 
nicht. Sie mag leben oder ſterben, ſo lebt und 
ſtirbt Sie unſchuldig. — Wo holeſt Du ſo viel 
Standhaftigkeit her? — Von der Religion — 
fie giebt mir Troſt, fie erneuert meine Hoffs 
nung. — Ich ſehe weit uͤber dieſe Kugel, — die 
Gottloſen bekriechen fie als Ameiſen, ohne Hoff— 
nung, ohne Vergnuͤgen, ohne Gott; Sie ſind ihr 
angenagelt, — aber ich fliehe in Gedanken weit 
über den Mond, über die Geſtirne, über alle Sphaͤ⸗ 
ren, zu dem Unſichtbaren, zu dem Allguten, zu 
dem wahren Maͤchtigen. — Doch — da noch 
der Koͤnig feiner Ehre geſchont, da er noch bis 
aufs aͤußerſte mit meiner Tochter gegangen, ſo iſt 
es meine Pflicht zu verſuchen, ob ich Ihn noch auf 
beßre Gedanken bringen kann — er ſetzte ſich nie⸗ 
der, und ſchrieb den folgenden Brief; 


Herr! Selbſt wiſſen Sie am beſten, mit wel! 
cher Zaͤrtlichkeit, mit welcher Fuͤrſorge ich mit Ihnen 
umgegangen bin. Nie verbarg ich Ihnen eine 
Wahrheit — Nie machte ich Ihnen Verweiſe, 
wenn Sie nicht alsbald uͤberzeugt wurden, es ge⸗ 
ſchaͤhe zu Ihrem Beſten. Was fehlet dem Reiche? 
Wohlſtand, Freude, Friede, Staͤrke, Macht zei⸗ 
gen ſich uͤberall. — Nie habe ich Jemanden von 
meinen eignen erhoͤhet, — Ihr eignes Herz kann 

V bezeugen, 


18 r 


bezeugen, daß ich nie zu Jemandes Vortheil ſprach, 
als wenn er es verdiente. — Ich trug die ganze 
Laſt, und Ihnen ließ ich die Ehre. — Nun wol⸗ 
len Sie zum Danke alles dieſes meine Tochter und 
ſich ſelbſt ſchaͤnden? — durch eine unerhoͤrte That 
allen meinen Fleiß zernichten? Herr! iſt das 
recht? — es iſt die Tochter eines alten Freundes, 
ihres Vaters. — Sie haben die Macht — aber 
Sie haben Sie von Gott: und Ihm muͤſſen Sie 
Rechenſchaft geben, wie Sie fie gebrauchen. — 
Dieſe boͤſe That ſuchen Sie zwar unter dem ehr⸗ 
wuͤrdigen Namen des Eheſtandes zu verſtecken. 
Aber bedenken Sie auch, Sie ſeyn ſchon verheis 
rathet? und die Koͤniginn lebe, der Sie am Fuße 
des Altars Treue geſchworen? — Sie ſelbſt wa⸗ 
ren gegenwaͤrtig — Sie war gegenwaͤrtig — das 
Volk war gegenwärtig, Gott war gegenwaͤrtig — 
Ihm und Ihnen ſelbſt koͤnnen Sie nicht entfliehen. 
Wie wirds um ihre eigne Ehre ſtehen? Warum 
wollen Sie ſich in ihren eignen Augen veraͤcht⸗ 
lich machen? Was wird Ihr Volk ſagen? Was 
werden Fremde ſagen? Sapor regieret uͤber ein 
maͤchtiges Volk, und ſich ſelbſt kann er nicht re⸗ 
gieren. — Herr! trane nicht der Hofſprache, ſie 
iſt immer die Sprache der Heuchler. Geld, Vor⸗ 
theil, Ehrenzeichen, veraͤchtliche Dinge, wenn 
Sie von Unwuͤrdigen getragen werden, Wolluſt, 
Niedrigkeit ſteuren dieſe Sprache. Gehen Sie 
in die Stadt, aufs Land, unter Buͤrger, unter 
Bauern, ſprechen Sie den Schaͤfer im Walde, 
| laſſen 
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laſſen Sie die Diener des Glaubens, die wahren 
Diener deſſelben, reden; leſen Sie die Schriften 
ihrer Voreltern, laſſen Sie die Thaten auslaͤndi⸗ 
ſcher Regenten vor Ihnen predigen, hoͤren Sie 
die Stimme der freyen Voͤlker, uͤber alles aber, 
urtheilen Sie nach ihrem eignen Herzen, da ters 
den Sie die Wahrheit finden, und nie am Hofe 
Welchergeſtalt wollen Sie ihrem Vater in jener 
Welt begegnen? Er wird Sie nicht erkennen wol⸗ 
len — Allein, überreden Sie ſich ſelbſt, ſenden 
Sie mir meine Tochter zuruck, geben Sie wiede⸗ 
rum der Koniginn ihr Herz, ſcheiden Sie ſich von 
dem boͤſen Manne, den Sie ſelbſt zum Broß Drun⸗ 
gar gemacht; berathſchlagen Sie ſich mit ihren 
Landesleuten, und bann werden Sie großer, als 
wenn Sie keine Begierde gehabt, großer, als 
wenn Sie ihrer Krone zwanzig Ränder zugefügt 
und uͤberwundne mit Feſſeln beladne Feinde vor 
ſich gefuͤhrt haͤtten. — Dann werden Sie von den 
Guten hochgeſchaͤtzt, von ihrem Volke geliebet, 
von ihrer Gemalinn verehret, und von ihrem Va⸗ 
ter in der Ewigkeit umarmet werden. Daͤnn 
werden Sie mit Sich ſelber und mit Gott Friede 
bekommen. — Nun ich beſchwöre Sie Herr! bey 
dem heiligen Staube ihres Vaters, den Sie itzt 
beunruhigen, nehmen Sie ſich diefe Ermahnuns 
gen zu Herzen, und glauben Sie, daͤß wie Sie 
auch mit mir handeln, haben Sie doch keinen aufs 
richtigern Freund, als Euphron. 
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Wahrend der Abſendung dieſes Briefes, war 
Senja zum Groß⸗Drungar gekommen, und hatte 
Ihm den ſchlechten Ausfall ſeiner Bothſchaft be⸗ 
richtet. — Der Ausfall iſt gut, rief Er, nun finde 
ich vielleicht Gelegenheit Ihm den Zaraus zu ges 
ben; ſo lange er lebet, bin ich doch nie ficher, ich 
verließ mich auf ſeine Trotzigkeit, die er Tugend 
nennt, und ich war verſichert, Sie würde mir 
mehr Huͤlfe leiſten, als alle meine Anſchlaͤge. — 
Sey mir behilflich Ihn aus dem Wege zu raͤu⸗ 
men, und die funfzig Kameele mit ihrer ganzen 
Ladung bleiben deine, ohne was Du ſchon bekom⸗ 
men haſt. So lange er lebet, biſt Du außer dem, 
nicht ſicher. Er weiß gar zu wohl, daß Du zu 
ſeinem Untergange geholfen, und daß Du durch 
die heilige Macht der Religion das Gemuͤth des 
jungen Koͤniges lenketeſt, da er noch zweifelraͤthig 
war. — Solches wird nie verziehen, am wenig⸗ 
ſten von denensenigen, die die ſtrenge Tugend auszu⸗ 
uͤben vorgeben. — Sie ſind immer hart und rach⸗ 
gierig. Senja machte anfaͤnglich viele Ausfluͤch⸗ 
te, doch als einer der gern überredet — gern ge— 
nöͤthiget ſeyn will, um nachher ihr eignes Gewiſ⸗ 
fen bemaͤnteln zu können. Sie uͤberlegten darauf 
ihren boͤſen Vorſatz auf das beſte, und hofften ih⸗ 
re Anlage dergeſtalt einzurichten, daß ihnen der 
Ausfall nicht fehlſchlagen ſollte. Am meiſten baue⸗ 
ten Sie auf Euphrons eigne Unbeweglichkeit und 
Steifheit, mit welchen Namen Sie ſeine Tugend 
belegten. In dieſer Meynung begaben Sie ſich 
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zum Koͤnige, um Ihm Euphrons Trotzigkeit vor⸗ 
zuſtellen: und ſie mit den ſchwaͤrzeſten Farben zu 
zeichnen. Sie fanden den Koͤnig in einer ſonder⸗ 
baren Gemuͤthbewegung. Er empfieng Sie kalt⸗ 
ſinnig und verwirrt. Lies dieſen Brief Cosron, 
ſagte Er zum Groß⸗Drungar, ich fuͤrchte, ich ha⸗ 
be dem Euphron zu hart begegnet. — Zwar war 
er etwas eigenſinnig und ſteif, aber er war zu⸗ 
gleich gerecht, und er liebte mich. Ja ſelbſt aus 
dieſem Briefe leuchtet es uͤberall hervor. Cosron 
las ihn, und reichte ihn dem Senja, indem er ſag⸗ 
te: der Hauptinhalt betrifft die Religion, der Ho⸗ 
heprieſter muß deswegen ein Urtheil druͤber fällen, 
Sonſt daͤuchts mich, dieſer Brief zeiget keine Liebe, 
denn er iſt voll von Vorwuͤrfen und harten Aus⸗ 
druͤcken. Wohl wahr, verſetzte Sapor, fie find 
aber lieblich hart, und Ehrlichkeit ſcheint die Fe⸗ 
der geführt su haben. — Ja, dieſe fteife Leute 
verſtecken ſich alle unter dieſer Larze. — Euphron 
bereicherte ſich zwar nicht, Er half auch Nieman⸗ 
den von ſeinen Eignen, denn dazu beſaß er viel zu 
wenig menſchliche Liebe, aber er wollte alles ſelbſt 
machen, und obſchon er ſich anſtellte, als wenn 
Er Ihnen die Ehre gaͤbe, ſo war er doch zu klug, 
als daß er nicht wiſſen ſollte, daß der, der mit 
allen ſpricht, der Ihnen im Namen ſeines Fuͤrſten, 
Gnaden ertheilet in Augen des Volkes, immer als 
das Hauptrad angeſehen wird. Er wollte Sie in 
einer ewigen Vormundſchaft halten, und eben 
deswegen goͤnnet Er Ihnen Irene nicht. Erſt 
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follten Sie Ihn darum befragt haben, und wer 
weiß, ob er, da er die Neigung des Poͤbels zu 
ſich kennet, keine andre Abſichten dabey hat, und 
ob er Sie etwa deswegen nicht zum Schwieger⸗ 
ſohne haben will, weil alsdann der Vortheil bey⸗ 
den gehoͤrte. — Welche Abſichten! rief Sapor 
außer ſich ſelbſt, er hat doch wohl nichts boͤſes im 
Sinne wider mich? — Ich kann nicht laͤugnen, 
unterbrach Ihn Senja, daß ich ja etwas aͤhnliches 
gehoͤrt habe. Das Unrecht, das Ihm ſeiner 
Auſſage nach wiedsrfahren iſt, hat fein hartes Ge⸗ 
muͤth erhitzet, und es bleibt darum das Beſte, Ihn 
hieher zu hoken, und wenn er gegenwaͤrtig iſt, mit 
Wohlthaten zu uͤberſchuͤtten — Vielleicht wird er 
alsdann nachgeben, und ſeine Tochter uͤberreden, 
daß ſie Sie lieben ſoll, und iſt er demungeachtet 
unbeweglich, fo ſteckt gewiß was Hofes dahinter. 
— Dieſer Rath iſt vortreflich, ſagte der Koͤnig; 
ſelbſt will ich Ihn holen, ſelbſt will ich Ihn ſpre⸗ 
chen, — mein alter Lehrer kann mir nicht dasje⸗ 
nige weigern, was die Gluͤckſeligkeit meines Le⸗ 
bens ausmachet. — Um des Himmels willen, 
ſchrie Senja, vergreifen Sie ſich nicht ſo ſehr 
Bald wuͤrde er ſich wiederum ihres Herzens be⸗ 
meiſtern, und Sie unter das alte Joch treiben. 
Zum allerwenigſten wuͤrden Sie taͤglich ſeine 
Strafpredigten hoͤren, anſtatt der billigen Lobre⸗ 
den, die Ihnen itzt ein jeder abſtattet. Ja, er 
wuͤrde die beſte Gelegenheit bekommen, ſeinen boͤ⸗ 
ſen Vorſatz auszuuͤben, und unter dem Scheine 
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der Uneigennuͤtzigkeit und Rechtfertigkeit, wuͤrde 
Er Ihnen Irene verſagen, um ſie und das Reich 
einem Andern zu geben. — Rein! man muß Ihm 
Verſprechungen machen, Hoffnung geben, daß er 
ſeine verlorne Wuͤrde wieder erhalten wird, wenn 
Er feine Tochter überreden will. — Und wenn er 
nicht will, fiel ihm ploͤtzlich der Koͤnig ins Wort, 
ſoll man dann nicht halten, was man verfpro. 
chen? — Ja, Herr, wenn Sie Irene verlieren 
wollen. — Irene muß ich mit gutem oder boͤſem 
haben, dieß gilt mein Leben. — Wohlan dann! 
Will der Halsſtarrige nicht, ſo wird ſein boͤſer 
Vorſatz offenbahret, und er wird gar zu gelinde 
behandelt, wenn man Ihn zu ſeiner Huͤtte zuruͤck 
ſendet, und fuͤr dieſe Gelindigkeit muß er nur Ire⸗ 
nens Vater danken. — Dann laſſen Sie ſich Ire⸗ 
nen trauen — Als ein junges, ſchoͤnes, eitles 
Frauenzimmer kann Sie keinen Widerſtand ma⸗ 
chen, und die vermeinte Sünde, die hierinn ſtecken 
ſollte, die nehme ich auf mich. Unſre Nachbaren, 
die Manſuren, halten es fuͤr keine Suͤnde, ja 
kaum jemand in dem großen Aſien. — Es iſt nur 
ein buͤrgerliches Geſetz, — ein Geſetz, das Koͤnige 
geordnet, ein Geſetz, das Koͤnige wieder aufheben 
koͤnnen. Denn der Anfang und das Ende des 
Geſetzes, iſt der Koͤnig. Ein andres waͤre es, 
waͤre es wirklich ein Religionsgeſetz, denn demſel⸗ 
ben ſind Koͤnige ſelbſt unterworfen; der Himmel 
bewahre mich, daß ich Sie zur Uebertretung eines 
ſolchen uͤberreden ſollte. — Allein uͤber alle andre 
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Geſetze ſind die Koͤnige weit erhoben; Sie ſind 
ſichtbare Goͤtter auf Erden, alles iſt Ihnen unter⸗ 
geben, und ein jeder muß ſtreben etwas zu ihrem 
Vergnügen beyzutragen. — Allein warum fo 
verſchwiegen Cosron? ſagte der Koͤnig, biſt Du 
einer andern Meynung? — Weit gefehlt, ver⸗ 
ſetzte er, und buͤckte ſich bis auf die Erde, die 
Weisheit ſelbſt konnte nicht anders reden, als 
Senja, ich befuͤrchtete nur mein Zeugniß wuͤrde 
verdaͤchtig fallen, weil wir Manſuren ſo viele Wei⸗ 
ber nehmen, als es uns unſer Bermögen und un⸗ 
ſer Herz erlauben wollen. Uebrigens befremdet 
es mich, warum Du, o Koͤnig! ſo lange bitteſt, 
da Du doch nur befehlen kannſt. — Hierinn aber 
ſieht und preiſet ein jeder deine Guͤte, den alten 
Euphron ausgenommen; Er, der Einzige, der 
dich nicht loben will, Er, der ſeiner Tochter, Dich 
liebenswuͤrdig zu finden, verbietet, da doch alle 
Karmaniſche Jungfrauen für Dich ſeufzen. — 
Das, was ſeine größte Freude und Ehre ſeyn 
ſollte, verſchmaͤhet er, als waͤre es eine Beſchim⸗ 
pfung. — Allein der Wille meines Koͤniges ges 
ſchehe! Laß ihn geholt werden, laß Ihm Ehre und 
Gutes genießen, wenn er ſich nur erkenntlich zei⸗ 
gen will: allein mein Koͤnig ſpreche Ihn nicht bis 
es geſchehen. Laß er Irenen erlauben, ſeinen 
Koͤnig zu lieben, dieß iſt doch keine Miſſethat, ſo 
bin ich verſichert, daß Sie Ihn liebet, denn uͤber 
den Willen ſeiner Tochter hat er eine unumſchraͤnk⸗ 
te Macht, und um deſto mehr bin ich verſichert, 
weil 
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weil ich uͤberzeugt bin, Irene liebe meinen Koͤnig, 
obgleich Sie ſich nicht damit merken läßt, obgleich 
Sie ſich halsſtarrig bezeiget, aus Furcht und Ehr⸗ 
bietung gegen ihren alten, muͤrriſchen Vater, 
denn von feinem boͤfen Anſchlage weiß Sie nichts. 
Euphrous Verſshnung mit dem Könige beruhe 
auf Irene — allein, mein Koͤnig erniedrige ſich 
nicht vorhin mit Ihm zu ſprechen; dadurch kann 
auch ſeine Verraͤtherey, wo er eine ſolche im Sin⸗ 
ne hat, denn meinethalben mochte ich Ihn gern 
entſchuldigen, deſto leichter entdeckt werden, und 
dieſer Rath wurde gebilliget, und man ſendete ei⸗ 
nen Bothen zu Euphron. 


Unterdeſſen hatte ſichRuſchirwan, vormaliger 
Oberſchenk, und der einzige von Euphrons alten 
Freunden am Hofe, der Ihn nicht verlaſſen, und 
auch deswegen abgeſetzt worden, zum Euphron 
begeben, um Ihn zu uͤberreden, er ſollte der Ver⸗ 
maͤhlung Irenen mit dem Könige feinen Beyfall 
geben: denn ſonſt befuͤrchtete dieſer ehrliche Freund, 
ſeine Feinde wuͤrden auch hiervon Gelegenheit 
nehmen, um Ihm mehr boͤſes zuzufuͤgen. Er 
fand Ihn, in ſeinem Garten, mit einem ruhigen 
und vergnuͤgten Geſichte, Erbſen aufbinden. — 
Mein Freund, ſagte er, iſt es nun Zeit Erbſen 
aufzubinden, nun, da Du deine Wuͤrde, dein 
Amt, das Zutrauen deines Koͤniges und deine 
Freyheit verlohren, die in den Graͤnzen dieſes Fle⸗ 
ckens eingeſchraͤnkt worden? Nun, da deine Toch⸗ 
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ter befuͤrchten muß ihre Ehre, und Du vielleicht 
dein Leben zu verliehren? — Ehrlicher Freund! 
erwiederte Euphron, Gott ſchulde ich einen Tod, 
— meine Tochter kann nicht ihre Ehre verliehren 
ohne wenn Sie ſelbſt will. — Nothzuͤchtigung 
kann Sie Ihr nicht nehmen — Mein Herz bezeu⸗ 
get mir, daß ich meinem Gott, meinem Koͤnige, 
meinem Vaterlande gedient habe, weswegen ſollt' 
ich denn fuͤrchten? Das Zutrauen des Koͤniges ha⸗ 
be ich verloren, ein Unheil fuͤr Ihn und das Land, 
weil boͤſe Leute meine Stelle vertreten haben. — 
Ich bewundre deinen Muth, allein willſt Du dich 
nicht ſelbſt bedenken, fo bedenke deine Tochter — 
Ja, ihre Ruhe, ihre wahre Gluͤckſeligkeit will ich 
gern mit meinem eignen Blute befoͤrdern — Hier 
bedarf man keines Blutes — Bedenke aber, Sie 
iſt ein Frauenzimmer, Sie iſt jung, und ein lie⸗ 
benswuͤrdger Koͤntg iſt Ihr Anbeter — Ihre Tu⸗ 
gend — meine Ermahnungen troͤſten mich — 
Ich bin ihr Muſter, — wenn Sie auch alles ver⸗ 
liert, muß Sie froh ſeyn, daß Sie ihre Tugend 
behält — Sollte Sie aber fallen? — Es würde 
mir das Herz zernagen — Du kannſt es verhin⸗ 
dern? Wie ſo? Bewillige daß Sie den Koͤnig hei⸗ 
rathet, ſo verliert Sie weder Tugend noch Un⸗ 
ſchuld — Ich aber verliere die Meinige. Das 
begreife ich nicht: ein andres waͤre es, wenn der 
König die Koͤniginn verſtieße; fo thaͤte er Ihr Un⸗ 
recht — Der Koͤnig zwo Frauen haben? — An 
vielen Orten iſt es ache — Es ſtreitet 
aber 
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aber wider unſre Geſetze. O mein Freund! ich 
merke wohl, Du kennſt nicht die Natur des Laſters. 
Man faͤngt, wie dir beliebet, in Kleinigkeiten an, 
von der Ordnung abzuweichen, und man endiget 
mit den Großen. Der zwo Frauen nehmen kann, 
begnuͤget ſich zur letzt nicht mit zehn. Nein! wer 
tugendhaft ſeyn will, muß kaͤmpfen, muß ſtrei⸗ 
ten, muß ſich ſelbſt überwinden, — die Tugend 
muß Ihm ſo zur Gewohnheit werden, daß er nicht 
im Stande ſey unrecht zu thun: ſonſt faͤllt er bey 
dem geringſten Stoße. — Nuſchirwan zuckete die 
Achſeln, ſeufzete, billigte das Verfahren ſeines 
Freundes, bedauerte aber, er fen verloren. — Der 
Gottloſe iſt verloren, ſagte Euphron, nicht der 
Gerechte, dieſer landet zur letzt im Himmel — 
Wie war es aber möglich , fragte Nuſchirwan, 
daß Dir der boͤſe Cos ron den Koͤnig abſpaͤnſtig mas 
chen koͤnne? zwar habe ich etwas davon gehoͤret, 
den rechten Zuſammenhang aber weiß ich nicht. — 
Geliebteſter! verſetzte Euphron, Du, der fo. lange 
den Sapor gekannt, Du haſt ohnfehlbar ſchon 
vorlaͤngſt bemerkt, das Lob ſey ſeine ſchwache 
Seite; daß er gern Lobgeſaͤnge hoͤret. Eine nicht 
ſchlimme Neigung, ſo lange uns das Gewiſſen 
bezeuget, wir thun lobenswuͤrdige Thaten; fo 
lange wir der Wahrheit folgen, ſo lange Wir Sie 
hoͤren moͤgen. Allein wie beſchwerlich, fuͤr den 
Jungen, fuͤr den Unerfahrnen, fuͤr einen Koͤnig, 
dieſe Mittelſtraße zu halten! Cosron iſt wohlge⸗ 
Aw er kann ſich alle Geſtalten annehmen, den 
ehrli⸗ 
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ehrlichen Mann vorſtellen, um feine Abſichten zu 
erreichen. Er kennet das menſchliche Herz gruͤnd⸗ 
lich, aber nur um es zu verderben. Da er bey 
der Koͤniginn in Gnaden ſtund, als ein eifriger 
. angeſehn war, obgleich er ein eingeborner 
Manſurer, und da er als oberſter Sebaſte immer 
Zugang zu Ihr hatte, weil er ihrem Hofe vor⸗ 
ſtund, ſo beta er auch freyen Zutritt zum Koͤnig. 
In wenigen Tagen hatte er ſeine Natur ausſtudi⸗ 
ret, und mit Willfaͤhrigkeit, Schmeicheley, ange⸗ 
nommener Ehrlichkeit und Religion ſein Herz ge⸗ 
wonnen, und was Wunder, daß er den Koͤnig 
betrog? er betrog auch mich, und ich hielt Ihn 
fuͤr einen ehrlichen, eifrigen und unſchaͤdlichen 
Mann. — Nun war ich weniger beym König, weil 
er muͤndig worden, ſtets war ich mit Reichsſachen 
beſchaͤfftiget, — deſto weniger bemerkte ich feine 
Anſchlaͤge, bis es zu ſpaͤt wurde; der Konig blieb 
mir endlich abgewoͤhnt, und er gewoͤhnte ſich dem 
Cosron. — Als er es nun fo weit gebracht, zog 
er die Koͤniginn auf ſeine Seite, indem er mich 
als einen ſtrengen, beſchwerlichen Mann beſchrieb, 
der die Beluſtigungen junger Leute einſchraͤnken, 
und ſtets das Staatsruder ſteuren wollte. Zwar 
waͤre ich ein Mann, den man ſeiner langen Er⸗ 
fahrung und erwieſener Dienſte halber nicht ganz 
bey Seite ſtellen ſollte; allein man muͤßte mir auch 
zeigen, daß man ohne mich durchkommen koͤnnte, 
und daß man ſich nicht meinethalben in den Belu⸗ 


ſtigungen zwingen wollte. Der Koͤniginn gebuͤh⸗ 
tete 
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rete es ihren Gemahl und das Reich zu ſteuren, 
und nicht mir. Allmaͤhlig uͤberbrachte es die jun⸗ 
ge Koͤniginn, auf eine gute Art dem Könige, wel 
cher, obgleich langſam, doch zuletzt gewoͤhnt blieb, 
nicht immer Gutes von mir zu hören, nicht immer 
meinen Rath folgenswuͤrdig zu achten, und mich 
zu Zeiten fuͤr beſchwerlich zu halten. Es geſchah 
deswegen, daß der Konig im Rathe, in gewiſſen, 
obgleich geringen, Sachen einer andern Meynung 
war, als ich. Zwar ſetzte ich mich etwas dawi⸗ 
der, gab aber bald wider nach, weil ich mich 
freute, daß er ſelbſt zu handeln und zu denken 
anfieng. Da er aber ſelbſt zu fuͤhlen, ſeine Frey⸗ 
heit erhalten, und ein beſchwerliches Joch abge⸗ 
ſchuͤttelt zu haben glaubte, ſo widerredete er mir 
nach grade ohne den geringſten Grund, nur um 
ſeiner Freyheit zu genießen. Du haſt's wohl 
ſelbſt im Rathe wahrgenommen, und ich, der da 
glaubte, Wahrheit und Eifer fuͤr das gemeine 
Beſte haͤtte Ihn bis dahin bedecket, ſah itzt zu 
meinem größten Erſtaunen, daß die meiſten Glie⸗ 
der deſſelben, immer der Meynung des Koͤniges 
beyfielen. Ich ſann dem Dinge nach, erforſchte die 
Urſache einer ſolchen Veraͤnderung und gar bald 
fand ich, Cosron ſey nicht ſo unſchaͤdlich und un⸗ 
eigennuͤtzig, als ich mir vorgeſtellt, ſondern daß 
Er im RNathe durch den Mund des Koͤniges das 
Mort fuͤhrte. — Doch vor dieſer Entdeckung pro⸗ 
ponirte mir der König, daß er Tanz am Hofe has 
ben wollte. Cos ron dachte, ich würde mich hef⸗ 
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tig dawider ſetzen, weil ich es in der Minderjaͤh⸗ 
rigkeit des Koͤniges nie oͤffentlich am Hofe erlaubt 
hatte. Er glaubte das Sauerſehen ſey die Urſa⸗ 
che, da es doch nur Wohlanſtaͤndigkeit, weil keine 
Koͤniginn zugegen, und weil ich befuͤrchtete, der 
König mochte ſich in eine Landestochter verlieben, 
und dadurch zu einer, ſeinem Reiche beſchwerli⸗ 
chen Heirath verleitet werden, hauptſaͤchlich, da 
Er ſchon mit meiner Tochter die Probe gezeigt. — 
Hier fiel Ihm, Nuſchirwan ins Wort, und fragte, 
warum er es denn verhindert? Dadurch, fuhr er 
fort, haͤtteſt Du dich ſelbſt im Amte befeſtiget, ei⸗ 
nen tuͤchtigen und unentbehrlichen Mann zum 
Dienſte des Landes aufgehoben; Du waͤreſt immer 
der Meiſter des Koͤniges geblieben, und haͤtteſt 
Ihn auf dem Wege der Tugend erhalten koͤnnen. — 
Und weswegen ſind nicht unſre eigne Toͤchter der 
Hand des Koͤniges eben ſo wuͤrdig als fremde 
Prinzeßinnen, die oft Fremde mit ſich führen, und 
nicht allein ſelbſt ein fremdes Herz zum Lande tra⸗ 
gen, ſondern zuweilen den Koͤnig ſelbſt fuͤr daſ⸗ 
ſelbe fremd machen. — Der Himmel bewahre 
mich fuͤr niedrige Kunſtgriffe, rief Euphron, deine 
Freundſchaft verblendet Dich, und nur der Freund⸗ 
ſchaft wegen entſchuldige ichs bey Dir. Die wah⸗ 
re und nuͤtzliche Staatsklugheit, gehet ſtets mit 
aufgerichtetem Haupte, Sie verſteht keine krumme 
und verſteckte Wege; — das Wohl des Vater⸗ 
landes durch Argliſtigkeit befördern, iſt, waͤre es 
auch moͤglich, nirgends erlaubt, und wird zuletzt 
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ſchaͤdlich.— Wenn ein eingebornes Geſchlecht fo 
hoch empor ſteigt, vergißt es ſich gar bald, ſuchet 
nur feine Anverwandten zu erhoͤhen, und erniedri⸗ 
get dadurch alle Uebrigen. Wenn ich auch fuͤr 
mich ſelbſt ſtehen koͤnnte, fo lebe ich doch nicht 
ewig, und obgleich ich von Angelica und Irenen, 
das beſte hoffe, obgleich ich ſicher weiß, es ſey 
ihnen unmoͤglich ins Laſter zu verfallen, ſo koͤnnte 
Sie durch Freundſchaft verſtrickt werden; — Sie 
ſind Frauenzimmer, ſie ſind empfindſam, und 
Irene iſt jung — Und wenn Sie auch Verſuchun⸗ 
gen uͤberwinden ſollten, ſo haͤtte man doch die 
Liebe, Willfaͤhrigkeit und Hoͤflichkeit des Koͤniges 
su befürchten. — und denen aus dieſer Ehe ent⸗ 
ſproſſenen Kindern, würde es doch eine Schuldig⸗ 
keit die Anderwandten ihrer Mütter zu befoͤrdern; 
— welche Kette von Beleidigungen, von Miß⸗ 
vergnuͤgen, von Murren, von gar zu großen An⸗ 
ſuchungen! und Ich, koͤnnte ich nicht 10 Recht 
beſchuldiget werden, Saporn fuͤr mich ſelbſt gebil⸗ 
det zu haben? und womit ſollt' ich mich bey mit 
ſelbſt entſchuldigen? Dazumal war Sapor tugend⸗ 
haft, — ſein Herz ſtund noch unter meiner Macht, 
ich brachte ihn daher, obwohl mit Mühe, von 
dieſem Vorſatze ab. — Ein König, ſagte ich Ihm, 
ift Ina Volke alles ſchuldig. Demſelben muß 
Er fuͤr Scepter und Krone, fuͤr Macht und Ge⸗ 
walt danken; — das Volk war vor dem Koͤnige 
zu, — das Volk kann zuſeyn ohne Koͤnig, allein 
nie der Koͤnig ohne Volk. — Er muß daher dem⸗ 
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ſelben feine geliebteſten Leldenſchaften aufopfern, 
inſonderheit wenn er im Begriffe ſteht, eine Ehe⸗ 
frau zu waͤhlen — eine fluͤchtige Luſt verſchwin⸗ 
det, die Ehre aber dauret ewig. Auch darf er 
feine garſtige, widrige Prinzeßinn wählen — ſei⸗ 
ne Wahl erſtreckt ſich weit genug. Durch das 
Bild ihrer Perſon, durch vertraute Geſandten, 
durch das oͤffentliche Geruͤcht kann er ſich von ih» 
ren Annehmlichkeiten, von ihren Tugenden ver⸗ 
ſichern, und erlauben es die Umſtaͤnde, ſo kann Er 
zu Ihr, Sie zu Ihm, noch eh dem endlichen Be⸗ 
ſchluſſe reiſen. Da ließ er die zu Irenen gefaßte 
Liebe fahren, konnte ich mir daher vorſtellen, ein 
ungluͤcklicher Tanz würde aufs neue das verloſchte 
Feuer anzuͤnden, da er doch itzt ſo viel aͤlter, da 
er verheirathet, und da Er feine Koͤniginn liebte? 
und doch zielte Cosron hierauf da er dem Koͤnige 
eingab, mir zu ſagen: Euphron laͤßt wohl nicht 
ſeine Tochter von dieſem Balle? Cosron wollte 
die halb erloſchne Liebe wieder erregen, mich ſei⸗ 
ner Meynung nach ungluͤcklich machen, und ſich 
das Herz des Koͤniges und die Macht im Reiche 
zueignen. — Unvorſichtiger Weiſe verſprach ich, 
meine Tochter ſollte zum Balle kommen, und die⸗ 
ſes habe ich mir nun vorzuwerfen. Cosron ver⸗ 
ſaͤumte nicht durch ſich ſelbſt, und feine Mithelfer 
den Konig anzufriſchen. Die Schamhaftigkeit 
meiner Tochter zuͤndete das Feuer, und loͤſchte es 
nicht. — Kurz es kam damit fo weit, wie Du 
nun ſieheſt, und die Koͤniginn ſah zu ſpaͤt, wie 
uͤbel 
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übel Sie gethan, dieſem Manſurer zu glauben, 
und mich zu ſtuͤrzen, und ſo erzaͤhlte Sie mir alles, 
und wie Sie und Cosron auf meinen Untergang 
gearbeitet. — Ungluͤcklicher Katun! wie bedaure 
ich dein Schickſal! und wie unſchuldig gab ich 
Anleitung zu deinem Ungluͤcke! 13 


Indem dieſe Freunde das Schickſal des Koͤni⸗ 
ges und des Landes bedauerten, wurde ihre Un⸗ 
terredung durch das Geraſſel eines Wagens, und 
das Wiehern der Pferde unterbrochen. Ein 
Hauptmann von der Leibwache des Koniges trat 
hinein, und kuͤndigte dem Euphron au, Er und ſeine 
Frau ſollten ſich alſobald nach Hofe verfuͤgen. — 
Ohne Aufenthalt rief Euphron ſeiner Frau, und 
ſagte Ihr: es ſey des Koͤniges Wille, Sie ſollten 
ſich gleich nach Hofe begeben. — Was mag des 
Koͤniges Abſicht ſeyn? fragte Angelica, warum 
in ſolcher Eile? er bereuet wohl ſeine Haͤrte, mein 
Beſter! und unfehlbar wirſt Du wiederum deine 
vorige Wuͤrde betreten. Zum erſtenmale ſah man 
itzt Angelica froh, ſeitdem Sie aufs Land verwie⸗ 
fen worden. Nuſchirwan dahingegen war ganz 
untroͤſtlich. — Mein Freund! ſchrie er außer ſich 
ſelbſt, und umſchlang Ihn mit beyden Armen, 
gehſt Du an den Hof, ſo biſt Du verloren, deinem 
Untergange eilſt Du entgegen, und Du wirſt zum 
Hohn deiner Feinde. Bey unſrer Freundſchaft 
beſchwoͤhre ich Dich, bey der Fuͤrſorge, die Du 
deinem eignen Leben ſchuldig biſt, bey dem Vater⸗ 
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lande, dem Du noch viele Jahre dienen kannſt, 
rette Dich durch die Flucht, — ſelbſt dieſer gute 
Mann, bin ich verſichert, wird Dir darinn behuͤlf⸗ 
lich ſeyn. Der Hauptmann erwiederte: Meine 
arme Euphron! Ja mein Leben ſteht Dir zu 
Dienſten, wenn es noͤthig thut. — Und Dir habe 
ich doch nie eine Wohlthat erzeigt. — Mir haſt 
Du gedient, indem Du dem Lande dienteſt, und 
der Tugend find wir alle unſern Dienſt ſchuldig. 
Unterdeſſen iſt mir nicht bewußt, dieſer Befehl ſey 
zu deinem Nachtheile: dahingegen hoffe ich, er 
ſey der Anfang zur Ehrung der Tugend. — 
Nun, geliebteſte Angelica, ſagte Euphron, es iſt 
Zeit dieſen Ort zu verlaſſen, und dem Befehle des 
Koͤniges zu gehorchen. — So ruhig! rief Nu⸗ 
ſchirwan! Nie ſah ich Ihn anders, verſetzte An⸗ 
gelica; ein Geſicht im Gluͤcke und Ungluͤcke, ſein 
Mund laͤchelt nie im Gluͤcke, und ſeine Wangen 
erblaſſen nicht durch Unheil. 


So bald Sie im Schloſſe ankamen, zeigte 
man ihnen anſtaͤndige Zimmer, Sie bekamen aber 
weder Bekannte noch Freunde zu ſprechen; ja 
nicht einmal ihre eigne Tochter, woruͤber Angelica 
viel von ihrem Muthe verlohr. — Eine Stunde 
nach ihrer Ankunft kam Senja — er verſicherte 
Sie der Gnade des Koͤniges — Ja — er bes 
theuerte — Euphron wuͤrde verlohrne Wuͤrde 
und Anſehen wieder erhalten, wenn er nur ſei⸗ 


ne Tochter überreden wollte den Koͤnig zu lieben. — 
5 Was 
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Was iſt Ehre? was iſt Anſehen? fuhr Euphron 
auf, Tugend, gutes Gewiſſen iſt alles. Ich, 
den Koͤnig auferziehn, um Laſter anszuuͤben? ich 
ihn in der Untugend ſtaͤrken? Nein! das thut 
Euphron nie! — ich beklage dein Schickſal, ſagte 
Senja, allein Du verurſachſt Dir's ſelbſt durch 
dein unbiegſames Gemuͤth, deſſen Tapferkeit auch 
itzt auf die probe geſetzt werden wird — Dem Koͤ⸗ 
nige vergaß man nicht Euphrons Verfahren mit 
den ſchwarzeſten Farben zu ſchildern; allein doch 
konnte man ihn zu keiner merklichen Haͤrte bewe⸗ 
gen. — Zanti, ein niedriger Sklave des Cosron, 
welcher auch vorm Euphron gekrochen, nie aber 
ſeiner Aufmerkſamkeit wuͤrdig geblieben, und der 
itzt Oberkuͤchenmeiſter war, wurde darauf zu Ihm 
geſandt, um Ihn durch Drohungen zu uͤberreden, 
Drohungen, die doch nur zum Scheine waren, 
ein Mittel, das der Koͤnig ſelbſt erfunden. Xanti 
naͤherte ſich ihm, und in einem klaͤglichen Tone, 
ſagte er: dein Schickſal geht mir zu Herzen, elen⸗ 
der Euphron! — bey dieſen Worten ſchlug Eu⸗ 
phron die Augen auf — Du biſt ſelbſt elend, ver⸗ 
ſetzte er, ganz wohl erinnere ich mich der Zeit, da 
Du vor mir krochſt, und nun kriechſt Du vor 
dem Groß-Drungar — Du magſt mich haſſen, fo 
ſehr Du willſt, fuhr Xanti fort, doch werd ich 
Dich immer lieben. — Wie ſchmerzt mich aber 
dein Schickſal! Selbſt hoͤrte ich den Koͤnig ſagen; 
will Euphron nicht mit gutem, ſo ſoll er mit boͤ⸗ 
ſem genoͤthiget werden, es giebt Henker und Fol⸗ 
C 2 terbaͤnke 
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terbaͤnke genug in meinem Lande. — Euphron 
ſchwieg — anti ſah ihn ſtarr an — und blieb 
immer bey — Wie? ſagte er, den Tugendhaften 
Euphron ſollt' ich auf der Folterbank ſehen? — 
meine Seele ſchaudert! — Er vielleicht zum 
Schaffotte geſchleppt werden? Ungerne ſage ich 
es — aber ich muß meinen Freund und die Ehre 
des Koͤniges retten, es beruhet auf Ihm ſelbſt, ſei⸗ 
ne eigne und die Gluͤckſeligkeit ſeiner Tochter zu 
befördern. — Euphron ſtand auf, und kehrete 
Ihm den Ruͤcken. Da rief Kanti heftig — Uns 
gluͤckſeliger! taub und blind bey deinem Ungluͤcke 
hoͤre nun die Worte deſſelben — deine Frau, dei⸗ 
ne Angelica, Sie, die Du mit ſolcher Zaͤrtlichkeit 
liebeſt, Sie wird das Opfer deiner Halsſtarrigkeit, 
der Ehre deiner Tochter — es iſt beſchloſſen, wo 
Du bey deinem Vorſatze verharreſt, Sie, denen 
Soldaten preis zu geben. — Angelica entfaͤrbete 
ſich, ein kalter Schauer, fuhr über Sie, Sie bes 
bete, fiel vom Stuhle, und war ohnmaͤchtig — 
Euphron lief zu Ihr, nahm Sie in ſeine Armen, 
zärtlich druͤck te er Sie an feine Bruſt, und fagte: 
Kanti, biſt Du ein Freund, fo ſchaffe Waſſer. — 
Zanti ſtund aber, und ſaͤttigte feine graufame Ans 
gen mit dieſem Anblicke. Mit der Kaͤlte und dem 
Hohn eines Hofmannes ſagte er: biſt Du nun 
fo zärtlich Euphron, wie wird's Dir ſeyn, wenn 
Du erſt Augelica unter den Soldaten erblickſt. — 
Euphron hob ſeine Augen gegen den Himmel. 
Kanti iſt auch dein Geſchoͤpf, ſagte er, die Teufel 
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find auch von Dir erſchaffen. — Eine billige Er⸗ 
bitterung preßte Ihm dieſe Worte aus feinem 
Munde; — nie zeigte er die mindeſte Ungeduld, 
wenn ihn ſelbſt etwas betraf. — itzt aber litt ſeine 
geliebteſte Angelica. 


Aus Mangel eines reinen Waſſers griff Eu⸗ 
phron zu einem etwas ſchmutzigen, worinn Sie 
ſich gewaſchen, und das in einem Winkel fund: 
Hierdurch und durch feine vielfältige Umarmungen 
und heiße Kuͤſſe, wurde endlich Angelica wieder 
hergeſtellt. — Sie ſchlug ihre Augen auf Zanti, 
mit Veracht aber entzog Sie ſie ihm wieder, und 
ſagte: iſt dann der Unverſchaͤmte noch hier? Eu⸗ 
phron nahm Ihn alsbald beym Arm, führete Ihn 
zur Thuͤre, und ſagte: derjenige, der Ungluͤckſeli⸗ 
ge in ihrem Ungluͤcke beſchatten kann, verdienet 
Veracht. Zanti gieng hinaus, denn fo ſchlimm 
er auch war, ſo vernahm er doch bey ſich ſelbſt, er 
verdiente ausgeſtoßen zu werden. — Stehendes 
Fußes gieng Er zum Groß⸗Drungar, und erzaͤhlte 
die Begebenheit, er berichtete aber nicht, daß man 
Ihn ausgeſtoßen, und aus ſeinem eignen Kopfe 
legte er hinzu, Euphron habe geweinet, und ſeine 
Haͤnde gerungen, als er hoͤrte, wie man mit An⸗ 
gelica verfahren wollte. Ah! ſagte Cosron, und 
lächelte mit einer bittern Miene, daR ich dieſe Wol⸗ 
luſt nicht genießen ſollte! nun fuͤhle ich erſt meine 
Große! dieſer ſtolze Mann wollte mir kein gutes 
Wort e — er beſchauete mich mit Veracht, 

C 3 aber 


38 ie 5 


aber nun zermalme ich Ihn — Er verließ ſich 
darauf, daß ihn Niemand uͤberzeugen konnte, er 
habe Geſchenke und Gaben angenommen, und 
glaubte daher, diefenigen beſtrafen zu koͤnnen, die 
ſolches thaten. Er freuete ſich rechtfertig genennt 
zu werden — unbiegſam zu ſeyn — feine Steif⸗ 
heit nannte er Standhaftigkeit — Aber nun fol 
ich feinen Namen aus der Welt bannen, und tre⸗ 
ten und herrſchen uͤber ſeinen Untergang. Itzt 
berichtete man dem Koͤnige den Ausfall, doch nicht 
anders, als daß man Ihn mit einem ewigen Ge⸗ 
faͤngniſſe gedrohet, (denn nach Befehl des Koͤniges 
ſollten die Drohungen nicht weiter gegangen 
ſeyn,) und daß er geantwortet, Er verachte Ge⸗ 
faͤngniß, Tod und den Konig. — Man ſtellte 
alles ſo verhaͤßter Weiſe vor, daß Sapor ſehr aufs 
gebracht wurde, und in folgenden Worten aus⸗ 
brach: Ich ſoll Irene haben, es mag koſten, was 
es will, und ſo will ich den alten Halsſtarrigen 
nach feinem Bannungsorte ſchicken, und Ihn deck 
ungeachtet laſſen. — In einer darauf folgenden 
Berathſchlagung, welche Cosron mit ſeinen An⸗ 
haͤngern halten ließ, fieng der Hoheprieſter zu be⸗ 
fuͤrchten an, man habe den Euphron zur Unzeit 
an Hof kommen laſſen — man wuͤrde Ihn viel⸗ 
leicht nicht ſo leicht wieder los — und es ſchiene 
doch, als wenn der Koͤnig, zu ſeiner Entleibung 
nicht zu bewegen war. — Ohne das waͤre die Lie⸗ 
be des Koͤniges fo ſtark zu Jrenen, was, wenn 
Er M e wirklich ee — Wuͤrde nicht als⸗ 
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dann ihr Vater feine verlohrne Macht erhalten? 
Was endlich, wenn ſich Euphron uͤberreden laſſen 
ſollte? — Seine Trotzigkeit, verſetzte Cosron, 
die er Standhaftigkeit nennt, iſt mir Buͤrge dafuͤr, 
und ſollte man den Koͤnig zur Hinrichtung dieſes 
ſtolzen Rechtfertigen nicht bewegen koͤnnen, fo hab' 
ich doch das Vergnuͤgen, Ihn zu peinigen gehabt, 
und ſo wirb es mir eben ſo leicht Ihn wieder zu⸗ 
ruͤck zu ſenden, als es mir war, Ihn hieher zu 
kriegen. Bey ſich ſelbſt aber verließ ſich Cosron 
am meiſten auf Gift, welches Er in allen Faͤllen 
beſchloſſen, ſowohl dem Euphron als Irenen ein⸗ 
zugeben. 


Adamantus war Oberſtallmeiſter. — Waͤh⸗ 
rend Euphrons Gluͤckſeligkeit, war er einer feiner 
eifrigſten Freunde, ein ſtarker Anbeter der Reli⸗ 
gion, und insgemein hielt man Ihn fuͤr einen 
Mann, ber auf keine Art von dem abzubringen 
war, was er fuͤr recht hielt. Zwar vertrug er 
ſich itzt mit Cosron — Zwar hatte er, durch zur 
Zeit angebrachte Aufwartungen und Willfaͤhrig⸗ 
keiten ſeinen Poſten vertheidiget, und doch in den 
Augen der Menge den Namen eines ehrlichen 
Mannes, — ja ſelbſt bey Euphron, — den Na⸗ 
men eines aufrichtigen Freundes behalten; denn 
er dachte, Adamantus thaͤte es nur um daß doch 
Einer zuruͤckbleiben moͤchte, der im Stande waͤre, 
etwas boͤſes abzuwenden. — Cosron aber, der 
im hoͤchſten Grade die Eigenſchaft beſaß, das Herz 
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der Menfchen zu kennen, und ſich ihrer Neigun⸗ 
gen zu feinen Abſichten zu bedienen, hatte vorlaͤngſt 
eingeſehen, unter feiner Aufführung ſtecke der feis 
neſte Eigennutz und Herrſchbegierde. Dem unge⸗ 
achtet war er gar zu verſchlagen, ihm die Larve 
zu entziehen, da er wohl wußte, nichts mache die 
Menſchen zu unſern bitterſten Feinden, als wenn 
man dasjenige entdecket, was Sie mit großer 
Kunſt verborgen halten. Cosron beſchloß ſich, die⸗ 
ſes Mannes zu bedienen, um Euphron deſto mehr 
zu peinigen, und Ihn, wo moͤglich, zu einer Nie⸗ 
dertraͤchtigkeit zu bewegen, wodurch er die allgemeine 
Hochachtung verliehren, und Cosron die Ergeben⸗ 
heit der Carmaner gewinnen koͤnnte, wenn er fol« 
chergeſtalt den oͤffentlichen Haß verminderte, wel⸗ 
chen Er auf ſich geladen zu haben wußte, da er 
einen rechtſchaffenen Mann, vom Hofe und Steu⸗ 
rung des Regimentes fortgejagt hatte. — In die⸗ 
fer Abſicht ließ er Adamantus zu ſich rufen; — 
der Koͤnig, ſagte Er, kennet deine Ehrlichkeit und 
Ergebenheit zu ſeinem Dienſte. Ohne Irene kann 
Er nicht leben; er iſt zu zaͤrtlich, um Sie zu 
ſchaͤnden, — Er will ſich Ihr darum durch eine 
geſetzmaͤßige Vermaͤhlung trauen, und Sie, nach 
Gebrauch ſo vieler Voͤlker ſeiner Koͤniginn zur Sei⸗ 
te ſetzen laſſen; ein ſtolzer Mann aber, ihr Va⸗ 
ter, ſetzt ſich unter Vorwand der Anſtaͤndigkeit, 
Geſetze und der Religion, dawider, in der That 
aber, um den Koͤnig zu zwingen, Sie alleine zu 
heirathen, und ſich dadurch aufs neue der Regie⸗ 
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rung bemeiftern. — Geſchenke, verlohrne Würde, 
Ehre, ja — Gefaͤngniß und Plage find umſonſt 
angewandt worden, ihn zu bewegen, denn dieſer 
feine Hofmann verläßt ſich auf die Liebe des Koͤ⸗ 
niges, und denket deſto ſichrer den Meiſter zu ſpie⸗ 
len, wenn nur Irene alleine Koͤniginn iſt. Gehe 
daher, ſuche ihn durch andre Mittel zu überres 
den — Mittel, welche deiner Klugheit und Ein⸗ 
ſicht uͤberlaſſen werden; — Er betrachtet dich doch 
als ſeinen Freund, und Du biſt's auch, in ſoweit 
Dir deine Frommheit nicht erlaubet, Jemandes 
Feind zu ſeyn. Richteſt Du's aus, ſo kannſt Du 
auf die Gnade des Koniges bauen. — Meiner 
Freundſchaft bedarf ich nicht zu gedenken — durch 
deinen Eifer im Dienſte des Koͤniges haft Du dir 
ſchon dieſelbe vorlaͤngſt erworben. Und hiermit 
umarmte und kuͤßte Er Ihn. — Mit wenig Wor⸗ 
ten dankte Adamantus fuͤr das Ihm erzeigte Ver⸗ 
trauen, verſicherte, er wuͤrde ſich aller Macht, die 
Ihm Freundſchaft uͤber Euphrons Herz gab, be⸗ 
dienen, um dieß zum Vergnuͤgen des Koͤniges und 
Cosrons auszurichten: hauptſaͤchlich da Er nicht 
allein deutlich ſah, es ſey des Landes Wohl, daß 
Euphron nie ſeine vorige Stelle erlangte, da ſie 
doch nun um deſto beſſer beſetzt, ſondern es ge⸗ 
reiche ebenfalls zur Wohlfahrt deſſelben, daß der 
junge Koͤnig nicht laͤnger in ſeiner Liebe gehindert 
wuͤrde, da man ſonſt die ſchaͤdliche Wirkung einer 
ſo heftigen Leidenſchaft auf die Geſundheit des be⸗ 
ſten Koͤniges befürchten müßte. 
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Adamantus begab ſich unverzuͤglich zum Eu⸗ 
phron. Er betheuerte, großen Antheil an ſeinem 
Ungluͤcke zu nehmen, ja, Er vergoß Thraͤnen, 
und verſicherte Ihn, er bliebe aus keiner andern 
Urſache am Hofe, als um Gelegenheit zu finden, 
ſeinem Freunde und dem Vaterlande Dienſte zu 
leiſten. Deswegen koͤnnte Er dem beſten Manne, 
der itzt herrſchete, nicht rein vorm Kopf ſtoßen, 
und ebendadurch erfuhr er auch verſchiedne feiner 
Anſchlaͤge. Euphron verſicherte, er ſey uͤber⸗ 
zeugt, er thaͤte alles in einer guten Abſicht, und 
Er peinige ſeine rechtfertige Seele, um nur dem 
Koͤnige, dem Vaterlande, und ſeinen Freunden zu 
dienen: meine Selbſtverlaͤugnung, fuhr der red⸗ 
liche Euphron fort, geht nicht ſo weit, — ein ſol⸗ 
ches Opfer iſt mir nicht moͤglich, von Jugend an, 
gewoͤhnt meine Meynung ohne Umſchweifung zu 
ſagen, muß ich Tyrannen und Boͤſewichtern, ſelbſt 
vor ihren eignen Augen trotzen. — Du thuſt 
wohl, verſetzte Adamantus, Ich thaͤte es auch, 
waͤre es nicht gut, daß noch ein ehrlicher Mann 
am Hofe bleibet, um doch etwas boͤſes abwenden 
zu koͤnnen. Unterdeſſen kuͤmmert mich dein Zu⸗ 
ſtand ſehr! denn theils durch Senja, theils durch 
Cosron, habe ich itzt die erſchrecklichſten Anſchlaͤge 
wider Dich entdecket. — Können Sie mir noch 
mehr boͤſes zufuͤgen, fragte Euphron, als Sie mir 
ſchon zugefuͤget, und zuzufuͤgen gedrohet? Ada⸗ 
mantus that, als wuͤßte Er nicht, womit man 
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gen — Ja! die Wuͤrden, die Reichthuͤmer die 
Sie Dir itzt angebothen, ſtimmen mit dem An⸗ 
ſchlage, den Sie nun vorhaben, uͤberein. Sie 
wollen ein Geruͤcht ausſtreuen, daß Du der Ver⸗ 
maͤhlung des Koͤniges deine Einwilligung gegeben, 
Dir dadurch den Ruhm deiner Standhaftigkeit 
und Tugend berauben, und Dich in den Augen des 
Volkes zum Laſterhaften machen. — Um es in 
dieſer Meynung zu ſtaͤrken, wollen Sie den Koͤnig 
vermögen, dir anfehnliche Geſchenke von Guͤtern 
und Eigenthuͤmern zu geben, dein Bild oberſt im 
Saale der Wohlthaͤter ſtellen, deiner Frau nach 
deinem Tode ein betraͤchtliches Jahrgehalt aus⸗ 
machen, Dich zum Herzog von Maſandran er⸗ 
klaͤren, und Irenen, den König zu heirathen, zwin⸗ 
gen; und um daß Du nicht durch deine Auffuͤh⸗ 
rung und deine Geſichtszuͤge das Geruͤchte zer⸗ 
nichten ſollſt, ſo wollen Sie dich, unterm Vor⸗ 
wande, Du ſeyeſt krank, in dieſer Kammer hal⸗ 
ten, und — ich bebe dir's zu ſagen — hier legte 
er ſeine Haͤnde in Euphrons ſeine — ſo wollen 
Sie dich mit Gift der Welt entreißen. — So wol⸗ 
len Sie mit meinem beſten Freunde handthieren, 
und der Tod ſoll ſeine Belohnung ſeyn! Nun 
ſtand Euphron faͤhling auf. — Fuͤr den Tod 
grauet mir nicht, ſagte er, mir aber meinen gu⸗ 
ten Namen, meinen Ruhm, die Zuneigung des 
Volkes, und die Hochachtung der Guten berau⸗ 
ben! — liebſter Adamantus! was iſt hierbey zu 
thun? — Fliehe, ſo retteſt Du Ruhm und Le⸗ 
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ben, — dann toͤdte ich Ruhm und Leben — Du 
entgehſt der Gewalt deiner Feinde. — Aber ich 
falle vor meinem eignen Gewiſſen — So lange 
man kann, iſt man ſchuldig fein Leben zu retten. — 
Nicht mit Verluſt der Ehre — ſo wuͤrde ich ja 
Frau, und töchterliche Tugend den Feinden preis 
geben: ſo muͤßte mich ja ein jeder den ſchwachen 
Euphron nennen. — Aus Furcht des Todes ſeine 
Ehre verſchmeißen? — So gieb denn nach — 
bewillige die Vermaͤhlung des Koͤniges, und ver⸗ 
huͤte, daß nicht eine heftige rechtmaͤßige Liebe in 
eine gewaltſame und unrechtmaͤßige verarte. — 
Kann mein Beyfall dasjenige gerecht machen, was 
doch Unrecht iſt? und wo blieb denn meine Ehre 
ab? — Die geht ja doch verloren; in Gedanken 
des Volkes wirſt Du ja doch ſchuldig — Unſchul⸗ 
dig aber in meinen eignen. Nein! Adamantus, 
nein! Ehre, die wahre Ehre beſteht nicht im Bey⸗ 
falle, ſondern in dem Zeugniſſe des Gewiſſens. 
Liebenswuͤrdig iſt die Tugend durch ſich ſelbſt, 
nicht durch Schein und Ehre, ich verachtete keine 
Ehre, keine Hochachtung meiner Landsleute, ſo 
lange Sie meinen Thaten von ſelbſten gefolget. 
An jenem großen Gerichtstag aber, wenn alle 
Thaten entdeckt werden ſollen, ſoll ich nicht durch 
ihren Beyfall alleine beſtehen, — weh mir! wo 
mich alsdann mein eignes Gewiſſen verdammet! 
Und ſoll ich die Hochachtung meiner Laudsleute 
verlieren, fo verliere ich Sie lieber unſchuldig als 
ſchuldig — Ich bewundre deine erhabne Seele, 
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ſagte Adamantus, allein noch weiß ich eine Weiſe 
wie Du die Hochachtung deiner Landsleute huͤten, 
dein Leben und dein Anſehn retten, und die Ehre 
deiner Tochter zum wenigſten von Nothzuͤchtigung 
befreyen kannſt. — Geſchwind füge mir fie — 
Alles — faſt alles thue ich um Sie vom letztern 
zu retten. — Bewillige insgeheim Irenens Ver⸗ 
heirathung, doch mit Bedingung, Sie ſolle ſtets 
geheim gehalten werden, kehre zu deiner Huͤtte zus 
ruͤck, und ſey verſichert, Irene wird gar bald des 
Koͤniges Herz wenden, der Gottloſe abgeſchaft, 
der Gerechte wieder eingeſetzt, und das Land in 
ſeine vorige Bluͤthe kommen — Lange ſah Ihn 
Euphron unbeweglich mit ſtarren Augen an, — 
Er kehrte ſich endlich um, und ſagte: — So iſt 
auch Adamantus durch Cosrons Umgang verdor⸗ 
ben, mein Freund nicht mehr! Er gieng ins naͤch⸗ 
ſte Zimmer, und verriegelte ſich die Thuͤre. 


In der naͤchſten Raths verſammlung beym Ko 
nige, ſtand Phocas auf, ein Mann dem die Ange⸗ 
legenheiten des gemeinen Volkes uͤberlaſſen waren, 
ein ſanftmuͤthiger frommer Mann, der aber in 
vielen Dingen andre Grundſaͤtze gehabt, als Eu⸗ 
phron, und unter andern geglaubt, es ſey dem 
Staate dienlich, der Bauer bleibe ſtets in dem Zu⸗ 
ſtande und in der Untergebenheit ſeiner Herrſchaft, 
worinne Er ſich damals befand, und dieſes koͤnne 
man nicht veraͤndern, ohne die Grundſtuͤtzen des 
Staats zu erſchuͤttern; dahingegen aber wollte 
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Euphron, man ſolle es allmaͤhlig veraͤndern, die 
vollkommne Bewerkſtelligung aber, den muͤndi⸗ 
gen Jahren des Koͤniges uͤberlaſſen. Phocas war 
dieſerwegen bey ſeinem Amte geblieben, weil man 
ihn fuͤr einen Feind des Euphron hielt, da er es doch 
nichts weniger, ſondern ehrlich. offenherzig, und 
ſeinen Grundſaͤtzen treu war. Phocas ſprach folgen⸗ 
der Geſtalt: Oft bin ich und Euphron auf dieſer 
Stelle verſchiedner Meynungen geweſen: die 
Verſchiedenheit unſrer Meynungen iſt zuweilen et⸗ 
was heftig ausgedruͤckt worden; allen ſeinen Saͤ⸗ 
tzen gab ich meinen Beyfall nicht — von der 
Gleichheit — von der Freyheit der Menſchen ein⸗ 
genommen, ſchien er mir bisweilen das Eigen⸗ 
thumsrecht zu beleidigen, und den Unterſchied zu 
verringern, der unter den Staͤnden ſeyn muß. 
Dieſes ſchwaͤchte mittlerweile unſre gegenſeitige 
Hochachtung nicht, da wir doch beyde, obwohl 
durch ungleiche Wege, auf das Beſte des Staates 
zieleten. Ich beklagte zwar, daß ein ſolcher Mann 
abgeſetzt, und nicht ſo belohnt werden ſollte, als 
es ſeine Redlichkeit verdiente, doch aber ſchwieg 
ich. Da ein Fremder — ein Manſurer zur hoͤch⸗ 
ſten Würde flieg, bedauerte ich, kein Carmaner 
ſey hiezu bequem geweſen, — doch bedauerte ichs 
nur fuͤr mich ſelbſt. Manche eingebohrnen wur⸗ 
den nachher abgeſetzt, andre verbannet, und zum 
theil traten Manſurer an ihre Stelle. — Noch 
ſchwieg ich — denn erſt wollt' ich ſehen, ob der 
Staat nun beſſer verwaltet wurde, als vorhin: — 
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Nun aber da unſre Geſetze, unſre Gebräuche, unſre 
Religion bey Seite geſetzt werden ſollen, — nun 
da unſer Koͤnig als ein unerhoͤrtes Beyſpiel i in Car⸗ 
manien eine andre Frau, da die vorige noch lebet, 
und zwar ohne die erſte zu verſtoßen, (und durch 
welche Macht kann ein Unſchuldiger verſtoßen wer⸗ 
den?) nehmen ſoll, wer kann alsdann ſchweigen? 
— Unſre Geſetze jammern ie Religion ſchreiet 
in unſern Ohren, das Volk iſt aufruͤhriſch; auf 
Gaßen, Straßen, Maͤrkten, knurret man daruͤ— 
ber, und wir ſollten ſchweigen? deine treue Die⸗ 
ner ſollten fchweigen? Nachher, o Koͤnig! wuͤr⸗ 
deſt Du uns untreu nennen, zu ſpaͤt wuͤrdeſt Du 
bedauren, wenn — es grauet mich zu ſagen, — 
wenn ſich das Volk von ſeinen Pflichten befreyet 
glauben wollte, weil es den Koͤnig ſah, der keine 
zu haben vermeinte. Nur ein politiſches Vorge⸗ 
ben iſt es, wenn man ſaget, der Koͤnig, der Rath, 
die Ausgeſandten des Volkes regieren — Nein! 
das Volk — die Menge iſt es, die da herrſchet. 
— Sie gehorchet, fo lange die andern, wohl, er⸗ 
traͤglich, nicht zu ſchlecht regieren, ſie vertraͤgt 
vieles, ſehr vieles, aber nicht alles. Was ver⸗ 
mag dann einer wider Alle? der Thron Gottes iſt 
unbeweglich — einzig unbeweglich, aller Koͤnige, 
aller Raths herren, alles Adels, beweglich, veraͤn⸗ 
derlich: wo nicht anders, ſo ſterben Sie zur letzt, 
ihre Grundſaͤtze gehen mit Ihnen ins Grab, ſie 
ſterben mit Ihnen; andre wachſen wieder auf, 
um auch zu ſterben, und ſo werden Sie vom Volke, 
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vom Gerüchte, vom Zukuͤnftigen, von der Hiſto⸗ 
rie beurtheilet, und weh Ihnen! ſollten ſie ſich 
vor Gottes Ausſpruch ſtellen, wo Sie ſich nicht 
ſonſt vorhin ſelbſt beurtheilt haben. Zittre drum, 
o Koͤnig! Zittre fuͤr dich ſelbſt! Fuͤrchte Dich itzt 
fuͤr dein Gericht, ſo wirſt Du es nachher nicht be⸗ 
fuͤrchten muͤſſen. N was ſoll ich von dem 
Sonderbaren ſagen? daß man zur ſelbigen Zeit, 
da man die Tochter, zum Bette des Koͤniges lei⸗ 
ten, ja zum Throne erhöhen will; da verfolget 
man juſt den Vater, ſetzt ihn ab, verbannet ihn, 
ruft ihn wiederum nach Hofe, doch ohne ihn wie⸗ 
der einzuſetzen, verſchließt ihn, haͤlt ihn zum Be⸗ 
ſten, verſpricht ihm praͤchtige Dinge, und zugleich 
drohet man ihm mit dem Tode, mit der Folter⸗ 
bank, mit Beſchimpfung, und ſeine Frau mit Ent⸗ 
ehrung. Alles dieſes glaubt man insgeheim zu 
thun, — der Koͤnig weiß es vielleicht nicht alles 
— allein die Wahrheit dringt durch die Waͤnde, 
und zeiget ſich dem Volke, nur nicht Dir, o Sa⸗ 
por! Wohin mag man mit ſolchen Widerſpruͤchen 
zielen? man lauret hiedurch auf den Rechtferti⸗ 
gen, man will ihn beruͤcken, zum Fehltritte verlei⸗ 
ten, und Blutſchuld uͤber Dich und dein Haus fuͤh⸗ 
ren. Dieß verſprachſt Du nicht Euphronen, da 
Du auf ſeinen Knieen ſaßeſt, und er dich vaͤter⸗ 
lich in ſeine Armen nahm: oder vielleicht ver⸗ 
ſprachſt Du es, da die letzte Handſchrift deines 
Vaters auf dieſer ehrwuͤrdigen Stelle feyerlich 
verbrannt, und die letzte Staats ſchuld abbezahlt 
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wurde — alles durch Euphrons Wirthſchaft und 
ſeine gute Steurung der Schatzkammer. Dieſes 
Verfahren lag vielleicht unter jenen Worten ver⸗ 
borgen, worinn Du, nachdem dich Senja, durch 
ein unauflosliches Band der Katun vereiniget, 
ausbracheſt: nun kann ich ohne Beleidigung mei⸗ 
nes Volkes der Liebe genießen, und dafuͤr muß ich 
Euphron danken, der mehr auf mein, und das 
Beſte meines Volkes ſah, als auf eigne Hoheit 
und Wohlfahrt ſeiner Familie. — Nicht durch die 
ſtrengſten Unterſuchungen hat man entdecken koͤn⸗ 
nen, Euphron habe den geringſten Schilling vom 
Staatsgelde entwendet, — er gieng duͤrftiger 
fort, als er gekommen war, und laß Jemand er⸗ 
ſcheinen, der bezeugen kann, daß er durch Pracht 
und Verſchwendung das ſeinige verthan. Sein 
Gehalt war geringer, als aller andern Miniſter, 
nie verlangte er, es ſollte vermehrt werden, er bes 
ſtimmte es ſelbſt, um nur die Schuld des Staates 
deſto leichter bezahlen zu koͤnnen — und daß die 
ſeinetwegen angeſtellten Unterſuchungen ſcharf und 
richtig waren, daran zweifelt wohl Niemand — 
Du machteſt fie ja ſelbſt Cosron! — Cosron er⸗ 
blaßte. — Zwar weiß ich, der Neid ſaget, Eu⸗ 
phron habe ſich aus Ehrgeiz und Hochmuth, der⸗ 
geſtalt aufgefuͤhrt; allein — laß andre derſelben 
Gruͤnde wegen eben ſo handeln; verdiente nun 
Euphron eine ſolche Behandlung, weil er Dich in 
der Tugend erzogen? Befrage dein eigen Herz: 
unterſuche es, und finde, wo Du kannſt, ob Er 
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für ſich ſelbſt — für feine eigne geſprochen? ob 
er einen Unſchuldigen verfuͤhrt? ob er zu einer Ge⸗ 
waltthaͤtigkeit angerathen, ob er Dir deine Koͤni⸗ 
ginn haͤßlich abgemalt, und wo nicht, ſo thue deine 
Pflicht, fo thue Recht, erfülle die Wuͤnſche deines 
Volkes, rufe Euphron zuruͤck; ſchenke Ihm deine 
alte Vertraulichkeit, vergiß ſeine Tochter — Hier 
wurde der Konig feuerroth, da er ihn doch bis 
dahin mit großer Aufmerkſamkeit, ja zuweilen mit 
Thraͤnen in den Augen angehoͤrt hatte. — Liebe 
deine Koͤniginn, und verabſchiede die boͤſen Rath⸗ 
geber. — Welche? fiel ihm der Groß Drungar 
ins Wort — Dich und deines Gleichen, verſetzte 
er — Duldet der Koͤnig — daß ſeine Wahl — 
ſein Beamter, in ſeiner Gegenwart beſchimpft 
werde? — und von demjenigen, der Ihm befieh⸗ 
let, Irenen zu vergeſſen? — und dieſen Namen 
ſprach Cosron mit ſolcher Empfindung — mit 
ſolcher Zaͤrtlichkeit aus, daß es bis ins Herze 
drang. — Geh aus meinen Augen, ſagte der Kö⸗ 
nig in einem wuͤthenden Zorn, und komm nie 
wieder her. Phocas gieng mit naſſen Augen, und 
eh er gieng, ſagte er: Nun iſt der Koͤnig verlo⸗ 
ren! nun iſt er nicht mehr im Stande, Rath an⸗ 
zunehmen. Armes Land! armer Konig! Nichts 
als der Himmel kann Euch retten. 


Cosron war nicht zufrieden, den Phocas vom 
Rathe getrieben zu haben, noch ſelbigen Tag mußte 
er auf Koͤnigs Befehl die Stadt, und in. dreyen 
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Tagen das Reich raͤumen. Nun war faſt der 
Konig außer ſich ſelbſt; ohne Irene koͤnnte er 
nicht leben, und doch war er zu zaͤrtlich, um Sie 
zu nothzuͤchtigen. Der Saame der Tugend, den 
Euphron in ſeiner Bruſt gepflanzet, keimete doch 
noch etwas hervor. In dieſer Beängftigung ließ 
er an ſeinem Hofe verkuͤndigen, er verſtoße Ka⸗ 
tun, und in wenigen Tagen ſolle Irene den Thron 
beſteigen. — Der Erſtern verbot man aus ihrer 
Kammer zu gehen, und man ſprach, als wenn 
man fie nach ihrem Lande zuruͤckſenden wollte. 
Durch dieſe Erhöhung hoffte zwar Sapor nicht 
Euphrons Herz zu bewegen; aber er dachte, die 
ſchoͤne Irene wuͤrde ſich hiedurch ſelbſt uͤberreden 
laſſen, und ihren Vater vielleicht vermoͤgen, zum 
wenigſten nicht dawider, und ſolchergeſtalt dieſer 
ihr Skrupel gehoben zu ſeyn. Allein, eh er Ire⸗ 
nen zu dieſem Schritte uͤberreden wollte, ſchickte er 
Senjaen zum Euphron, um Ihm zu verkuͤndigen, 
er ſey im Begriffe, Hand und Krone Irenen zu 
ſchenken; er möchte doch nicht dawider ſeyn, weil 
Sie es alsdann aus tochterlichem Gehorſam eben⸗ 
falls nicht bewilligen wuͤrde. — Allein, alle Sen⸗ 
jas Vorſtellungen waren fruchtlos, obgleich Sie 
von den heftigſten Gebeten der Angelica unterſtuͤtzt 
wurden. Euphron harrete auf der Meynung, ein 
guter Mann muͤſſe mit aller Gewalt das Laſter 
vermeiden, und demſelben weder durch feinen Bey⸗ 
fall noch ſein Stillſchweigen, eine gewiſſe Art 
Feyerlichkeit geben. 
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Itzt fieng es den Cosron zu reuen an, daß er 
den Euphron dem Koͤnige ſo nahe hatte kommen 
laſſen.— Was? wenn Ihn Sapor beſuchen woll⸗ 
te? — ſein Gift ſchien ihm itzt nur ein ſchwaches 
Mittel — Was? wenn es nicht recht angebracht 
wuͤrde? — wenn nur der Eine — wenn gar kei⸗ 
ner ums Leben kaͤme? Er faßte daher den Vor⸗ 
ſatz, auf eine andre Art, Irene und Euphron aus 
dem Wege zu ſchaffen. Boͤſewichter ſind zwar 
argliſtig, zuweilen aber blendet ſie ihre Bosheit; 
ſie ſind deswegen wankelmuͤthig, und bald werden 
Sie von Herrſchſucht geleitet, bald von Rache 
und bald von Furcht. Cosron ließ nun durch 
ſeine Anhaͤnger ausſtreuen, daß im Fall, Irene 
durch Euphron (deſſen Halsſtarrigkeit bekannt 
war,) verführt, ſich nicht bequemen wollte, fo 
hatte der Koͤnig beſchloſſen, Sie zu nothzuͤchtigen, 
und dieſes Geruͤcht verbreitete ſich in ſolcher Ge⸗ 
ſchwindigkeit, daß Nuſchirwan ſich verpflichtet 
fand, es ſeinem Freunde zu melden; er wurde 
ohne Aufenthalt eingelaſſen, denn man vermuthete 
die Bothſchaft in welcher er kam. 


Da Euphrons Unbiegſamkeit Saporn verkuͤn⸗ 
diget war, griff er zum letzten Mittel — er woll⸗ 
te naͤmlich Irene bewegen, Sie ſollte Ihn zu uͤber⸗ 
reden ſuchen. — In dieſer Abſicht begab er ſich 
in ihre Kammer, und warf ſich zu ihren Fuͤßen. 
Irene richtete Ihn wieder auf, und ſagte: Sie 
wollte ihm nicht antworten, bis er ſich bey ihr 

nieder⸗ 
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niebergelaffen. Er fieng alsdann ſolchergeſtalt 


an: Schoͤnſte Irene! ein Konig legt Dir feine 
Krone und ſein Reich zu Fuͤßen; ohne Dich kann 
er nicht gluͤcklich ſeyn. — Zwar konnte er befeh⸗ 
len; allen deine Perſon iſt ihm nicht hinreichend, 
er muß dein Herz haben: von Jugend an hat er 


dich geliebet, und er wuͤrde dich auch beſitzen, wenn 


nicht der boͤſe Mann — Sprich mit Ehrerbietung 
von meinem Vater — Wohlan! er iſt leider! 


dein Vater — Setze den Fall, er fen todt, — 


was hindert dich dann dein Herz zu verſchenken? 
— Er lebet — Allein er hindert dein Gluck — 
Er will mein Gluck. — Doch liebeſt Du mich — 
Katun lebet — Ich hab' ſie verſtoßen — Das iſt 
Unrecht — In Manfurien, in Japan, in China, 
in Perſien iſt es recht. — Hier aber iſt es Uns» 
recht. — Was irgends Recht iſt, iſt's überall, — 
Und wer ſagt, es ſey Unrecht? — Euphron ſagt 
es. — Er kann irren — Er iſt dein, mein, und 
der Vater des Reiches. — Wenn aber Irene ſag⸗ 
te, es waͤre Recht — wenn mir ihr ſuͤßer Mund 
Beyfall geben ſollte? — Euphron hat mich erzo 

gen. — Dein Mund verneinet, deine Augen 9 5 
bejahen. Goͤttliche Irene! uͤberrede deinen Va⸗ 
ter, mache mich gluͤcklich — ohne Dich kann ich 
nicht leben: und ſo druͤckte Er Sie heftig an ſeine 
Bruſt, und ihrem Munde raubete er einen Kuß — 
Irene ſtieß ihn von ſich — ich bin keine Skla⸗ 
vinn, ſagte Sie — Und ich bin Koͤnig, verſetzte 
er. — Und Ich Jungfrau, und die Tochter eines 
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Ungluͤckſeligen — Eines Ungluͤckſeligen Tochter? 
— Ja! eines Ungluͤckſeligen — durch dich Un⸗ 
gluͤckſeligen — Irenens Vater ungluͤckſelig! — 
Sapor weinete — es ſteht bey Ihm, frey, reich, 
maͤchtig zu bleiben — ſeine vorige Wuͤrde und 
mein Vertrauen zu erhalten — Irene iſt der Preis. 
— Irene ſteht nicht feil, ohne für die Liebe. — 
Ich liebe Irene — ſage nur — fage Irene — 
Du liebeſt mich, und alle find wir glückfelig. — 
Kann jemand ohne Tugend gluͤcklich ſeyn? — 
Wenn dir aber Euphron befehlen ſollte, mich zu 
lieben? — Ja — ſollte Euphron befehlen. — 
Ueberrede Ihn, laß ihn nur nicht dawider ſeyn, 
ich verlange kein oͤffentliches Geſtaͤndniß, — er 
darf nicht einmal bey der Hochzeit zugegen ſeyn— 
laß er es nur Angeliken erlauben — Euphron 
thut kein Unrecht. — Groß Unrecht zu lieben! 
wenn ihn aber Irene fprechen wollte? — Das 
thue ich nicht. — Euphrons Leben gilt es — 
Irene die Meinige — oder — Euphron ſterbe 
Nun zeigt fi) der Konig, ſagte Irene, und ſah 
ihn mit ruͤhrenden Augen an; — der zaͤrtliche 
Liebhaber iſt dahin: — Er kommt ſogleich wie⸗ 
der, — wenn Irene will. — Nun faßte Sapor 
ſich. — Die Heftigkeit meiner Leidenſchaft, ſagte 
er, verleitete mich. — Verzeihe meine Schoͤnſte! 
itzt brach ſie nur in Worten aus, werde ich aber 
zum aͤußerſten getrieben, ſo gewaͤhre ich nicht fuͤr 
die That — Und hier zitterte das Knie des Koͤ⸗ 
niges, und ohnmaͤchtig ſank er in einen Sopha — 

Irene 
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Irene mußte, ſo ungerne Sie auch wollte, Huͤlfe 
rufen. — Der Koͤnig erholte ſich gar bald, er 
wurde weggetragen, beym Abſchiede druͤckte er 
Irenens Hand, und ſagte: Irene verſpricht ja 
die Meinige zu werden? — Ich verſpreche nichts, 
verſetzte Sie beſcheiden, gerne aber wollte ich mei⸗ 
nen Vater retten: und Schaamroͤthe uͤberzog ihr 
Geſicht; — Der Konig kuͤßete ihre Hand, eh ſie 
es verhindern konnte, und Hoffnung g ya aus 
ſeinen Augen. 


Unverzuͤglich eilete Irene zu ihrem Vater — 
Dieſen ehrwuͤrdigen Greis fand Sie mit einer auf⸗ 
geſchlagnen Bibel vor ich. — Itzt — ſagte die 
betruͤbte Schoͤne, und warf ſich zu ſeinen? Fuͤßen, 

und legte ihren Kopf in ſeinen Schooß, und be⸗ 
netzte feine Hände mit ihren Thraͤnen, — itzt ſteht 
es in meines Vaters Hand, ſein eignes und das 
Leben ſeiner Tochter zu retten — die Natur that 
ihre Wirkung — er erhob ſie, ſetzte Sie auf ſei⸗ 
nen Schooß, und kuͤßfte Sie. — Dein Leben? 
ſagte er — gerne gebe ich das meinige fuͤr deines 
— Nein! verſetzte Sie, und zaͤrtlich umſchlang 
Sie den Hals ihres Vaters — Nein — meines 
haͤngt von deinem ab. Der Konig — Was Er? 
— drohet dich ums Leben zu bringen, und ſo 
muß ich auch ſterben. — Faſſe dich, geliebte Toch⸗ 
ter! bald wird die Zeit thun, was einige Augen⸗ 
blicke fruͤher der Koͤnig zu thun drohet. — Mein 
Vater, mein beſter Vater einen gewaltſamen Tod 
D 4 ſterben! 
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ſterben! und hier weinte Sie bitterlich — Toch⸗ 
ter! Du durchbohreſt mein Herz — meinen eige⸗ 
nen Tod fürchte ich nicht — Du aber ungluͤckſe⸗ 
lig werden! was ſoll ich thun, um dieſen Borges 
bungen? will der Koͤnig, ich ſoll mein Vaterland 
verlaſſen, will er, ich ſoll ihn ums Leben bitten; 
wohlan! um Dich zu befriedigen thue ich es. Ja 
begehrte er auch, ich ſollte den Groß⸗Drungar be⸗ 
ſuchen — dieſem Herzen wuͤrde es theuer koſten, 
allein um Irene vergnuͤgt zu ſehen — Nein, ſo 
was iſt es nicht — (zaͤrtlich legte Sie ihre Wan⸗ 
ge an die ſeinige, kehrte ihren Kopf weg, ſchlug 
die Augen nieder, war feuerroth und zitterte) ich 
darf's nicht ſagen — ich kann's nicht ſagen — 
es iſt Euphron, den ich ſpreche. — Euphron aber 
iſt dein Vater, dein zaͤrtlicher Vater — Ja er iſt 
zaͤrtlich — allein ſeine Augen dulden kein Unrecht, 
— Will etwa der Koͤnig — ich ſolle deiner Ver⸗ 
maͤhlung mit Ihm beyſtimmen? — Irene ſchwieg 
und umſchlang Ihn auf das feſteſte. — Euphron 
ſtund auf, und ſetzte fie nieder — mit einer hohen, 
zaͤrtlichen, ruhigen Stimme, und mit uͤbereinſtim⸗ 
menden Üeberden, ſagte er. Ich erwartete zwar 
nicht, meine Tochter ſollte mir eine folche Both» 
ſchaft bringen — denn ob ich gleich bemerkt, ihr 
Herz ſey fuͤr Sapor, da doch ihr Verſtand fuͤr 
die Tugend war, fo dacht’ ich doch ſtets, Der 
ſtand, Tugend und Euphron wuͤrden geſiegt ha⸗ 
ben. — Nun ſehe ich aber, die Furcht fuͤr mein 
Leben habe gemacht, daß das Herz gewonnen. — 

Sieh 
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Sieh nur auf mich, meine Tochter! esziſt Fein La⸗ 
ſter eine Neigung zu haben — es iſt aber ein Sieg 
daſſelbe zu uͤberwinden — Ich thue alles, was 
mir mein Pater befiehlet. — Du mußt es thun — 
es iſt eine Pflicht. — Mein Vater kann nicht bes 
fehlen, was nicht recht ſeyn ſollte. — konnte ich 
nur hinfuͤhro feinen Anblick ausſtehen! — Du 
haſt dich fuͤr nichts zu ſchaͤmen. — Die Liebe iſt 
natürlich. — Sapor iſt jung — liebenswuͤrdig 
— denn der Glanz der Krone, bin ich verſichert, 
blendete Euphrons Tochter nie — einen Augen⸗ 
blick nicht ganz anſtaͤndig denken, iſt leicht ausge⸗ 
loͤſcht, wenn man nur recht handelt. Deiner 
Vereinigung mit dem Koͤnige oͤffentlich oder heim⸗ 
lich, offenbar oder ſtillſchweigend beyzuſtimmen, 
iſt Unrecht, iſt wider des Landes Wohl, wider 
ſeine Ehre, wider dein eigen Beſtes, und wider 
meine Wohlfahrt: denn wir leben nicht fuͤr dieſe 
Welt alleine, für die zukunftige leben wir. Dieſe 
iſt der Eingang jener. Hier meine Tochter, 
hier (indem er ſeine Hand auf die Bibel legte) iſt 
unſre Hoffnung, unſer Troſt, unſer Alles, unſre 
Richtſchnur, unſer Geſetz. — Job litt, er litt ge⸗ 
duldig, er litt weit mehr als wir: ſeine Frau ſpot⸗ 
tete ſeiner, meine troͤſtet mich: er wurde Kinder⸗ 
los, noch lebet meine Tochter, meine Irene — 
ſeine Freunde belachten Ihn, Nuſchirwan liebt 
mich — er war krank, ich bin geſund. Wohl⸗ 
fahrt, Ehre, Anſehn, Hohheit ſind dahin; mein 
Leben laͤuft Gefahr: Kleinigkeiten! das meiſte 
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bringen wie nicht mit uns in die Welt, das letzte 
vergeht taglich. Nun, meine Tochter, nichts iſt 

uͤbrig, als die Flucht. Nuſchirwan hat dich zu 
begleiten verſprochen, — noch dieſen Abend kommt 
er zu Die. Flieheſt Du nicht, wer wird dann 
der heftigen Leidenſchaft des Koͤniges Graͤnzen ſe⸗ 
tzen? — Du weigerſt dich, ihn zu heirathen — 
dieß verſprichſt Du ja? denn es iſt Suͤnde. — 
Dieß verſpreche ich. — Und doch wird er deiner 
genießen wollen; entweder ſchleppt er dich als⸗ 
dann mit Macht zum Brautſchemel oder er noth⸗ 
zuͤchtiget dich. Nothzuͤchtigen iſt zwar keine Suͤn⸗ 
de auf Seiten der Leidenden, es iſt aber eine 
Schande, und durch Gewohnheit wird es zur 
Sünde. — Fliehe ich aber, fo iſt mein Vater ges 
wiß des Todes. — Was dann? in kurzer Zeit 
ſammeln wir uns wieder; dann koͤnnen wir ein⸗ 
ander ohne Erroͤthen beſchauen — allein, was 
würde mir Sapors Roniginn im Himmel fagen? 
— Sie wuͤrde nicht in Himmel kommen: — die 
Tugend aber, wie hart iſt Sie zuweilen! — deſto 
herrlicher ihre Belohnung, — ihr Ende iſt immer 
angenehm. Itzt erſchien Angelica. Sie miſchte 
ihre Thraͤnen mit den Ihrigen. Euphron weinte 
fuͤr Freude eine tugendhafte Tochter erzeugt zu ha⸗ 
ben; Freude und Sorge verurſachten Wechſels⸗ 
weiſe Irenens Zaͤhren, und nur der Kummer be⸗ 
foͤrderte die Thraͤnenguͤſſe der Angelica. Sie be⸗ 
weinte den Tod ihres Mannes, den Verluſt ihrer 
Tochter, weil Sie fie nie wieder zu ſehen glaubte. — 
i Da 
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Da Irene gieng, reichte ihr Euphron die Hand. 
Der Himmel begleite dich! ſagte er, er ſteure dei⸗ 
ne Schritte! Sorge nicht fuͤr mich, ich bin unter 
dem Schutz des Himmels — bete fuͤr deine El⸗ 
tern! — Nie, verſetzte Irene ſchluchzend, nie ſoll 
ich vergeffen, Euphron ſey mein Vater, und ſei⸗ 
nethalben hoffe ich die Beſchuͤtzung des Himmels. 
— Angelica hieng über ihren Hals fo lange Sie 
konnte, bis ihr's die Wache verbot, und folgete 
Ihr alsdann mit den Augen, doch ohne eine ein⸗ 
ziges Wort zu ſprechen. Mein Herr! Rien ins⸗ 
geſamt die Wache, fuͤr uns haben Sie ihre Frey⸗ 
heit, denn wir koͤnnen nicht Unſchuldige leiden ſe⸗ 
hen. — Daß wir ihre Frau weiter zu gehen hin⸗ 
derten, geſchah nur aus Zaͤrtlichkeit. — Bleibet 
dem Koͤnige treu, erwiederte Euphron, thut was 
euch euer Herr befiehlet. — Der vorkreffliche 
Mann! ſagte der Kapftoin, waͤre ich an ſeiner 
Stelle! | 
Zur beſtimmten Zeit kam Nuſchirwan zur Ire⸗ 
ne. Ohne ein Wort zu reden, giengen Sie durch 
eine verborgne Treppe hinaus, und ſtiegen in ei⸗ 
nen geſchloſſenen Wagen mit ſechs Pferden vor. 
Ach mein Vater! ſagte Irene feufzend, indem Sie 
in den Wagen ſtieg. Cosron hatte ſelbſt unter 
der Hand ſolche Anſtalten gefuͤgt, daß ihre Flucht 
leicht und befoͤrdert wurde. — Des Morgens früh 
unterhielt er auch den Koͤnig mit ſolchen Dingen, 
daß er erſt nach vierzehn Stunden Irenens Flucht 
gewahr 
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gewahr wurde. Nichts iſt mit feinem damaligen 
Zuſtande zu vergleichen; er drohte, ſtampfte, 
ſprang, knirſchte mit den Zaͤhnen, und Himmel 
und Erde lud er zur Rache ein. Bald wollte er 
Katun in Stuͤcken zerhauen laſſen. Sie haͤtte es 
befördert — Bald hielt er ſich an alle Menſchen; 
ſelbſt wollte er Ihr nachfolgen, wohin aber? Nun 
fiel es ihm aber ein, er habe die Entflohene zum 
Euphron geſchickt, der alte Schelm habe es ihr 
angerathen, und gleich ſandte er Ihm den Senja 
um ſeine Auſſage anzuhoͤren. Euphron immer 
gleich erhaben, immer ohne Zuruͤckhaltung, ſagte 
alsbald, er habe Ihr zur Flucht gerathen, um ſo⸗ 
wohl der Suͤnde als der Schande zu entgehen. 
Augenblicklich wurde er zum Tode verdammet: der 
König verdammte ihn ſelbſt, und Cosron ſtaͤrkte 
Ihn darinn, daß er die Hinrichtung unverzoͤgert 
geſchehen laſſen ſollte. Kein einziger der Herren 
im ganzen Rathe ſetzte ſich dawider, obgleich eini⸗ 
ge ihre Stimmen leiſe gaben, weil Sie von der 
Ungerechtigkeit «3 Anfpruches in ihrem Herzen 
uͤberzeugt waren; die Furcht aber der koͤniglichen 
Gunſt verluſtig zu werden, galt bey ihnen mehr 
als das Gewiſſen. 


Cosron, der der Carmaniſchen Wache nicht 
gaͤnzlich trauete, ließ dieſelbe von ſo vielen Man⸗ 
ſuren als er hatte, deren Zahl aber ſich nicht uͤber 
vierzehn belief, abloͤſen; alsbald wurde Fuphron 
ausgeführt; er gieng zwiſchen feinen Huͤtern, als 
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ihr Befehlshaber mit ſelbigem Geſichte, als er zur 
Rathsverſammlung zu gehen pflegte. — Ein uns 
zaͤhlbarer Haufen Menſchen folgete Ihm, in einer 
tiefen und erſchrecklichen Verſchwiegenheit, nach; 
drey Regimenter Fußvolk ſchlugen einen Kreis um 
den Richtplatz. Als Ihnen Euphron vorbey gieng, 
nahm er ſeine Muͤtze ab, gruͤßete Sie mit einer 
freundlichen Mine, und rief: Betet euren Koͤnig 
und das Vaterland! — Mit maͤnnlichen, ſichern 
und gleichen Schritten, ſtieg er itzt die Treppen 
hinan, — die Kriegsleute murmelten, und ploͤtz⸗ 
lich hoͤrte man eine allgemeine Stimme Euphron, 
unſer Vater ſtirbt! Nun war Euphron oben — 
der Scharfrichter warf ſich zu ſeinen Fuͤßen, und 
bat ihn um Verzeihung. Mein Freund! ſagte 
Euphron, Du thuſt nur deine Pflicht. — Jaͤh⸗ 
ling hob ſich der Scharfrichter auf, nahm das 
Schwerdt, und ſtuͤrzte es zum Blutgeruͤſte hinab 
Meine Haͤnde, ſchrie er, ſollen ſich nie mit dem 
Blute dieſes Rechtfertigen beſudeln. — Im Aus 
genblicke hoͤrte man ein erſchreckliches Geſchrey, 
„der Scharfrichter iſt gerechter, als der Koͤnig und 
der Rath! verflucht ſey Cosron und alle Manſu⸗ 
rer! fort mit dem weibiſchen Sapor! lange lebe 
Euphron unſer Koͤnig!' — Umſonſt zeigete Ihnen 
Euphron mit der Hand, Sie ſollten gehorchen, 
und ſich dem Willen des Koͤniges ergeben. — 
Niemand ſah — Niemand hoͤrte ihn — die Men⸗ 
ge kletterte die Treppen hinauf, und unter tau⸗ 
ſendfachem Freudengeſchrey wurde er bis zum 
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Schloße, auf den Handen getragen. Lange lebe 
Euphron unſer Koͤnig! ſchrieen Sie, nun erwa⸗ 
chet Carmaniens Gluͤck — Umſonſt bat er, ſchrie, 
rang die Haͤnde, weinete, drehte ſich hin und 
her, nichts half. — Alle waren feinen Ermahnun⸗ 
gen taub. Er uͤberredete endlich einige der vor⸗ 
nehmſten Krieger, ſich zum Schloße zu begeben, 
und die Perſon des Koͤniges wider den raſenden 
Poͤbel zu ſchuͤtzen. — Einige deſſelben, riſſen un⸗ 
terdeſſen das Schaugeruͤſte nieder, ſo daß kein 
Stecken zuruͤcke blieb. Andere liefen nach dem 
Pallaſt des Cosron mit Fackeln in der Hand, um 
ihn in Brand zu ſtecken, und den Verraͤther ums 
Leben zu bringen. Vernuͤnftigere aber verhinder⸗ 
ten wiederum das erſte. — Nach Cosron ſuchte 
man uͤberall, man fand ihn aber nirgends, bis 
ihn einige, die im Weinkeller den Wein zu koſten 
kommen, aus einem leeren Weinfaße hervorzogen, 
und Ihm mit vielfaͤltigen Stichen das Leben nah⸗ 
men, fo ſehr er auch für ſich bat — fo ſehr er ges 
ſtund, er ſey ein Verraͤther, und ſo ſehr er ver⸗ 
ſprach, Carmanien zu verlaſſen, und nie wieder 
dahin zu kommen. Der aufgebrachte Poͤbel ruͤhr⸗ 
te uͤbrigens nicht das mindeſte im Pallaſte des 
Cosron, und verhoͤhnte weder ſeine Frau noch 
ſeine Kinder. Edelmuͤthiger in ihrem wuͤthende⸗ 
ſten Eifer als der froſtige Hofmann in ſeiner krie⸗ 
chenden Heucheley. — Nun war Euphron auf 
dem Schloße, mit Kraͤnzen beladen, welche das 
fuͤr Entzuͤcken frohe Volk auf ihn geworfen, und 
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mit Segen uͤberſchuͤttet, den ihm die länger ab⸗ 
ſtehenden zugetheilt hatten. Ja viele die fuͤr 
Freude nicht ſprechen konnten, warfen ihm mit 
den Haͤnden Kuͤße zu, und kleine auf den Armen ge. 
tragene Kinder lalleten ſeinen Namen nach. Im 
Schloße eingetragen, und mit Gewalt auf den 
koͤniglichen Thron geſetzt, bat E Euphron das Volk, 
Ihm ein wenig Ruhe zu vergoͤnnen, da ſowohl ſeine 
durch ſo viele Abwechslungen erſchuͤtterte Seele 
als ſein Koͤrper derſelben hoͤchſtens beduͤrfte. Das 
Volk gehorchte, im Weggehen aber ſchrie es: Du 
entgehſt nicht unſer Koͤnig zu ſeyn — Darauf 
hielten ſie ſich ganz ſtille, und der Abend und die 
darauf folgende Nacht war ſo ruhig, als wenn 
ſich nichts zugetragen hatte. — Sobald Euphron 
ſich alleine befand, begab er ſich nach dem Gema⸗ 
che, wo er den Koͤnig zu finden wußte. Unter⸗ 
wegens begegnete er ſeiner Frau. Sie fiel ihn 
um den Hals und weinete. Der Himmel, ſagte 
Sie, beſchuͤtzet doch die Unſchuld. Nun erhielteſt 
Du Rache uͤber Cosron, nun muß dich S Sapor um 
ſein Leben flehen, und wo Du willſt, ſo gehoͤret 
Dir ſein Thron. Ich habe einen Boten nach Ire⸗ 
nen geſchickt, um daß Sie kommen, das Schloß 
in Beſitzung nehmen, und Saporn und ihre Fein⸗ 
de, denen Sie itzt Geſetze geben darf, beſchaͤmen 
ſoll. — Irene, fagte Euphron, ſoll nach unſrer 
Huͤtte kehren, und hier kein Aergerniß machen; 
Sapor iſt und bleibt ſowohl dein als mein Konig, 
und wir ſeine Unterthanen. — Auf eine unerwar⸗ 
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tete, auf eine unerwͤͤnſchte Art hat mir Gott das 
Leben geſchenkt. — in der Stille aber muß man 
das Dunkle der Vorſicht anbeten. — Den arm⸗ 
ſeligen Cosron beklage ich. — Daß ihm doch ſei⸗ 
ne letzten Seufzer Gnade bey Gott verſchafft ha⸗ 
ben moͤgen! — Und nun Angelica! nun gehe ich 
hier, um Saporn auf ſeinem Thron zu befeſtigen. 
— Du willſt alſo nicht Koͤnig ſeyn? ſchrie Ange⸗ 
lica, fol dann deine Tugend unbelohnt bleiben? — 
Was Recht haben wir zum Reiche? verſetzte Eu⸗ 
phron, das Blut alter Koͤnige rinnet in Sapors 
Adern; Friede mit der Welt, mit ſeinem Gewiſ⸗ 
ſen, mit ſich ſelbſt, mit Gott, iſt die Belohnung 
der Tugend, und Sie erkennet keine andre. — 
Allein, verweile mich nicht laͤnger — und ſo ent⸗ 
riß er ſich ihren Armen. Da er in des Koͤniges 
Gemach hineintrat, kam ihm Sapor bebend ent⸗ 
gegen, und warf ſich ihm zu Fuͤßen. — Ich habe 
den Tod verdient, ſagte er; ſieh! mein Leben ſte⸗ 
het in deiner Hand, behalte den Scepter, deſſen 
Du wuͤrdiger biſt als Ich, und laß mich in einem 
abgelegnen Winkel leben. Euphron hob ihn als⸗ 
bald auf, umarmte und druͤckte ihn in ſeine Ar⸗ 
men, und lange unterbrachen Thraͤnen ſeine Wor⸗ 
te — Sie weinten Beyde. Mein Koͤnig! ſtot⸗ 
terte zuweilen Euphron; mein Vater! lallete Sa⸗ 
por — endlich ſagte Euphron: Es ſchmerzet 
mich dieſen Tag erlebt zu haben, und haͤtte mich 
nicht die Wohlfahrt meines Koͤniges und meines 
Vaterlandes bewogen, ſo wuͤnſchte ich lieber mei⸗ 
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nen Kopf vor des Scharfrichters Schwerdt gelaſ⸗ 
ſen zu haben. — Hier weinte Sapor herzlich — 
Du biſt Koͤnig, und nie warſt Du nicht der Mei⸗ 
nige. Hier wollte einer der Officiere reden, mit 
einem gebieteriſchen Geſichte aber ſagte Euphron, 
ſchweigt! — Dem Koͤnige, fuhr er fort, habt 
Ihr einen Eid geſchworen, erneuert ihn, Ihm, 
und feinen rechtmaͤßigen Abkoͤmmlingen. — Eu⸗ 
phron las ihnen den Eid vor, und Sie wiederhol— 
ten denſelben. Allein, dieſes Gemach iſt nicht fuͤr 
den Konig, er begebe ſich zu feinem eignen, und 
ſetze ſich auf den Thron feiner Vaͤter: und Ihr, 
ſagte Euphron zur Wache, bewachet die Eingaͤnge 
wohl. — Theils aus Furcht, theils aus Scham— 
haftigkeit, theils aus wahrer Buße und Reue fol⸗ 
gete ihnen Sapor zitternd nach. Als Sie alleine 
waren, uͤberfuͤhrete Euphron den Sapor feiner 
Verſehungen, und Sie ſprachen ſich ſo vertraut, 
als vor Zeiten. — Was aber Euphron meiſt 
freuete, war, daß er den Koͤnig ſehr geneigt fand, 
ſich mit ſeiner Gemalinn zu verſoͤhnen, denn dieſe 
Begebenheit entblendete den Koͤnig, und ſeine Lie⸗ 
be zur Irene verwandelte ſich in Hochachtung. — 
Euphron fuͤhrte den Koͤnig bey der Hand ins Ge⸗ 
mach der Koͤniginn; — beym Eintritte warf ſich 
Sapor vor der Koͤniginn nieder, und kuͤßte ihre 
Haͤnde. Deine Gerechtigkeiten, deine Tugend, 
deine Schoͤnheit, und am meiſten dieſer unſer Va⸗ 
ter fuͤhret mich zu meinen Pflichten zurück. — 
Fuͤhret mich wieder zu Dir. — Katun hob ihn 
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nicht auf. Iſt auch dieſe Beräuderung aufrich⸗ 
tig? ſagte Sie, wird nicht Irene zuruck kommen? 
— Eine gute Frau, ergriff Euphron das Wort, 
zweifelt nie an den Geluͤbden ihres Mannes, und 
willig umarmt Sie ihn, wenn er zuruͤcke koͤmmt. 
— Sogleich hob ihn die Koͤniginn auf: umarm⸗ 
te und kuͤßte ihn. Unſer Vater, ſagte der Koͤnig, 
hat es ſo verfuͤgt, daß ſeine Tochter gerade nach 
feiner Landwohnung verreiſete: fo ſehe iſt er auf 
unſern Frieden bedacht. Ich thue nur meine 
Schuldigkeit, verſetzte Euphron. Nun verabre⸗ 
dete man, Euphron ſollte den folgenden Tag das 
Volk zuſammen rufen, um Demſelben ſeine Pflich⸗ 
ten anzuzeigen. 


Fruͤh des Morgens ſammelte es ſich, und 
Euphron zeigte ſich demſelben auf dem Altane uͤber 
die Schloßvforte. Sobald er ſich ſehen ließ, rief 
das Kriegs heer und das Volk einſtimmig, lange 
lebe Euphron unſer Koͤnig! — Dieſes Getsſe 
konnte kaum von Einigen, mit denen Euphron ſich 
verabredet, und ſeines Vorſatzes wegen unterrichtet 
hatte, geſtillt werden. Da alles ruhig war, ſag⸗ 
te Euphron. Ich bin euer Koͤnig nicht, ich bin 
Unterthan, ich bin nicht dazu geboren, und ich 
will's auch nicht ſeyn. Sapor iſt euer Koͤnig. — 
Sapor iſt ein Rohr, ſchrie das Volk, er verſteht 
nicht zu regieren. Durch Dich iſt Carmanien 
gluͤcklich, Du ſollſt unſer Koͤnig ſeyn! Nein, er⸗ 
wiederte in ich kann mir nicht dasjenige 
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zueignen, wozu ich kein Recht habe. — Das 
Volk giebt dir das Recht, ſchrie man. — Sapor 
hat nicht verdienet abgeſetzt zu werden, antwor⸗ 
tete er, hat er ſich in Etwas verſehn, ſo geſchah 
es aus Jugend, und durch boͤſe Rathgeber: es 
ſoll aber nie wieder geſchehen, ſeine Erziehung iſt 
auch Buͤrge dafuͤr, und Cosron iſt dahin. — Ein 
neuer Cosron, ſprach man, koͤnnte entſtehen, und 
dann wird deine Erziehung eben ſo wenig wirkſam 
als vorhin. — Dem Koͤnige, ſagte Euphron, 
habt ihr einen Eid geſchworen, und demſelben 
koͤnnt ihr nicht entſagen, außer wenn ihr im Sin⸗ 
ne habt, euern Glauben und den Gott eurer Vor⸗ 
fahren zu verlaſſen. Die dieſes wollen, verlan⸗ 
gen mich itzt zum Koͤnig.— Das Volk verſtumm⸗ 
te. — Euphron oͤffnete die Thuͤre vom Altane 
zum Schloße, und Sapor trat hinein. Da knie⸗ 
te Euphron vorm Koͤnige, laut las er den Eid 
auf, und das ganze Volk wiederholte denſelben. — 
Euphron ſtand auf — Nun kenne ich meine Lands⸗ 
leute, die edlen Carmaner wieder, (ſagte er,) un⸗ 
veraͤnderlich in ihrer Treue gegen Gott, das Va⸗ 
terland, den König und das Haus des Koͤniges. 
— Demungeachtet riefen einige wenige, Du waͤ⸗ 
reſt wuͤrdiger, unſer Koͤnig zu ſeyn, weil Du es 
doch nicht ſeyn willſt. — Sapor hielt nachher eine 
kurze Rede, worinn er verſicherte, hinfuͤhro nach 
den Landsgeſetzen zu herrſchen, die feſtgeſetzte Re⸗ 
ligion bey Macht zu halten, ſein Volk zu lieben, 
und mit folgenden Worten beſchloß er ſeine Rede. 
| ar, Alles, 
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Alles, was ich itzt verſprochen, will ich hal 
ten, fo wahr ihr mich heute aufs neue zum Konig 
gemacht, ſo wahr ich will, Gott ſolle mir gnaͤdig 
ſeyn. Nun jauchzete das Volk, lange lebe der 
König, und Euphron unſer Vater! Der Koͤnig 
wollte die Halfte des Schatzes nachgegeben haben, 
Euphron aber entrieth's Ihm, weil es eine 
Schwachheit verrathen konnte, und wollte, er 
ſollte es bis zu einer andern Zeit verſchieben, wenn 
es alsdann der Zuſtand der Schatzkammer erlau⸗ 
ben wollte. Sapor fiel ſelbſt darauf, daß diejeni⸗ 
gen, die itzt im Rathe waren, es nicht laͤnger ſeyn 
ſollten, weil Sie ſeiner Vertraulichkeit mißbraucht: 
daß es hingegen, Nuſchirwan, Phocas, Euphron, 
und die uͤbrigen von Cosron verjagten, weit eher 
verdienen mußten. Euphron gab ihm hierinn 
Beyfall, zugleich aber bat er ſich aus, daß er ſelbſt 
zu feiner Hütte kehren, und ſeine ruͤckſtaͤndigen 
Jahre zur Betrachtung ſeiner ſelbſt anwenden 
moͤchte. Will uns unſer Vater verlaſſen, ſagte 
der Konig, fo miſſen wir den beſten Rath, und 
ſind Vaterlos; mein Rath verſetzte Euphron, ſoll 
immer gegenwaͤrtig ſeyn — Auch habe ich einige 
kurze Betrachtungen entworfen, durch deren Huͤlfe 
und durch Berathſchlagung der Weiſen des Rathes, 
der Koͤnig und das Volk immer gluͤckſelig verfah⸗ 
ren koͤnnen. — So ſehr ihn auch der Koͤnig und 
die Koͤniginn zu bleiben baten, war er doch unbe⸗ 
weglich, und da nichts helfen konnte, ſo wollte 
endlich der Koͤnig, er ſolle große Geſchenke und 
Land⸗ 
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Landguͤter einpfangen. — Maͤßigkeit, erwiederte 
Euphron, iſt mit wenig zufrieden; mein geringes 
Vermoͤgen iſt hinreichend, mich und meine Familie 
zu unterhalten. Schwache Seelen begreifen kein 
Gluͤck ohne Reichthum — Das was ich bekom⸗ 
men wuͤrde, wuͤrde man der Vertheidigung des 
Landes, der Unterhaltung des Ackerbaues, und 
den fleißigen Buͤrgern entwenden. Behuͤte mich 
Gott, daß ich mit Seufzern beladen abreiſen ſoll⸗ 
te! — Kein Miniſter denket fo, ſagte der König, 
nie konnen Sie Penſton genug erhalten. Dero⸗ 
wegen, antwortete Euphron, ſind ſte auch nur 
Miniſter, und keine Buͤrger, ihre eigne und nicht 
die Diener des Landes. — Welche Tugend! rief 
der Konig, unglaublich in unſern Zeiten; für die 
Zukunft eine Fabel. — Ungluͤcklich, ſagte Eu⸗ 
phron, wenn Uneigennutz und Ehrlichkeit fuͤr un⸗ 
gemeine Tugenden angeſehn werden, da ſie doch 
Schuldigkeiten find, die ein jeder ausüben ſollte: 
fie gehören fo gar zum Charakter gemeiner Men» 
ſchen. Standhaftigkeit des Gemuͤths aber im 
Gluͤcke und Ungluͤcke, Demuͤthigkeit im Wohler⸗ 
gehen, eine erhabne Seele im Drangſale, Geduld, 
ja Freude im Leiden, weder Furcht vor, noch 
Sehnſucht nach dem Tode, Abſcheu mehr zu ſchei— 
nen als man iſt, unverzagter Muth in Gefahr, 
Kaltſinnigkeit in unerwarteten Zufaͤllen, reine und 
unheuchleriſche Gottesfurcht, — ein Gemuͤth das 
ſich nicht durch die glaͤnzenden Eitelkeiten, durch 
die betruͤgeriſchen Anlockungen des Hofs, durch 
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das Schmeicheln der Hofleute und der Freunde, 
vernarren läßt — ein Gemuͤth, das weder aus 
Freundſchaft noch Feindſchaft das geringſte Un⸗ 
recht begeht, — das ſich durch nichts von ſeiner 
wohl uͤberlegten Meynung ruͤcken laͤßt, — ſiehe! 
ſolche Eigenſchaften machen den Helden. Weh 
dem Lande, wo Ehrlichkeit und Uneigennutz fuͤr 
ſeltne Tugenden angeſehn, und weh Ihm doppelt, 
wo dieſelben belachet und beſpottet, — wo Arg⸗ 
liſtigkeit, Verſchlagenheit, und Eigennutz, mit 
Verwunderung beſchauet, als Kunſtgriffe gelobt, 
unbeſtraft, ja gar belohnt werden! Ein ſolches 
Land iſt aller Tugend entbloͤßet, es neiget zum Un⸗ 
tergange, und es kann nicht ohne durch eine 
Staatserſchuͤtterung und eine veraͤnderte Regie⸗ 
rungsart gerektet werden. 


Angelica uͤberhieng den Euphron mit Thraͤ⸗ 
nen, er ſollte nicht den Hof verlaſſen, und dem 
Könige dadurch Gelegenheit geben, aufs neue ins 
Laſter zu verfallen. Hiemit ſagte ſie, handelſt 
Du ja wider deine eigne Grundſaͤtze, daß ein jeder 
feinem Vaterlande zu dienen verbunden ſey. — 
Ich diene demſelben mehr wenn ich gehe, ſagte 
Euphron, als wenn ich bleibe. — Das begreife 
ich nicht, gab Sie zur Antwort. Phocas ergriff 
das Wort: Einen Mann, den das Volk hat zum 
Koͤnige machen wollen, und deſſen Tugend allein 
Ihm dieſe Wuͤrde verſagte, einen ſolchen Mann 
feht man nicht gerne, — fein Rath iſt Befehl, 
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und ein Koͤnig laͤßt ſich nicht befehlen. Ueber die 
Menſchhen erhabne Tugend, druͤcket diejenigen zu 
ſehr, die ſie nicht beſitzen — Sie wuͤnſchen, ſie 
waͤre nicht zu und zur letzt laͤugnen Sie fie ſo⸗ 
gar. — Durch ſein Beyſpiel, durch ſeine hinter⸗ 
laßne Schrift, durch den Rath, den man gemei⸗ 
niglich bey Ihm ſuchet, iſt Euphron abweſend, 
die Seele des Rathes, — gegenwaͤrtig aber koͤnn⸗ 
te Sapor ſich abermals wider ihn vergreifen, ſo 
unglaublich es auch itzt ſcheinen mag. — Ich 
ſelbſt bin nun bereit allen Saͤtzen des Euphrons 
zu folgen, denn ſelbſt in Anſehung des Landweſens 
hat er mich auf ſeine Gedanken gebracht, und nur 
in dieſem einzigen Stuͤcke waren wir doch vorhin 
uneinig. — Warum aber nimmt er nicht die Ga⸗ 
ben des Koͤniges entgegen? ſagte Angelica, wa⸗ 
rum in einem mittelmaͤßigen Zuſtande leben, wenn 
man im Ueberfluſſe leben kann? warum nicht fuͤr 
ſeine Kinder ſorgen? — Leben meine Kinder wie 
Ich, ſo leben Sie zufrieden, und Irene iſt ſo alt, 
daß Sie ein Mann verforgen muß. — Wenn er⸗ 
hielt ein armes Fraͤulein einen Mann? — lieber 
einen Mann entbehren, als denjenigen zu erhalten, 
der uns nicht unſertwegen nimmt, — und Cimon 
iſt noch ſung — er arbeite wie Ich. Was den 
Ueberfluß betrifft, ſo weißt Du, nie hielt ich den⸗ 
ſelben für ein Gut, und Armuth hielt ich nie für 
ein Uebel. 
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Eh ich aber weiter gehe, will ich dem Leſer 
die kurzen Regierungsregeln vorlegen, welche Eu⸗ 
phron dem Sapor gab. 


3. Ehre ſtets die Religion, und die Diener 
derſelben: Belohne die beſten, denn ſie ſind die fe⸗ 
ſteſten Stuͤtzen des Staats. 


2. Setze Preis auf Gelehrte: dein Lob, das 
Wohl und das Anſehen des Landes beruhet auf 
Sie. Nimm Niemand zu wichtigen Aemtern an, 
ohne er habe Kaͤnntniße. 


3. Laß einen jeden ungehindert Religions frey⸗ 
heit genießen, und wiſſe, Niemand als Gott rich⸗ 
te die Herzen. 


4. Laß einem jeden denken, reden und ſchrei⸗ 
ben, was er will; Koͤnige erfahren dadurch die 
Wahrheit am beſten. Die Miniſter fuͤrchten die⸗ 
ſes, weil Sie fuͤr erleuchtetre Fuͤrſten bange ſind, 
und wollen nicht, daß die Klagen des Volkes ge⸗ 
rade, oder durch andere als Sie felbſt⸗ vor den 
Koͤnig kommen ſollen. 


5. Sollte ein Privatmann, ſich durch den 
Mißbrauch dieſer Freyheit beleidiget finden, ſo ſte⸗ 
hen die Geſetze fuͤr Ihn ſo wohl als fuͤr den Koͤ⸗ 

nig offen, der ſich aber derſelben, in dieſem Falle, 
nur ſehr ſelten und in ſehr bedeutlichen Zufaͤllen 
bedienen muß; denn oft und in unbedeutlichen 
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wider die Majeſtaͤt, verfaͤllt zur Tyranney. We⸗ 
der bey dieſer noch irgends bey einer andern Ge⸗ 
legenheit muß ſich der Konig eines andern, als 
des ordentlichen Gerichtsweges bedienen, denn 
alle uͤbrige ſind verhaßt, REDEN, und Hand⸗ 
langer der Tyranney. 


6. Halte Gleichgewicht zwiſchen den Staͤn⸗ 
den; den Adel brauche in ſonderheit zu Kriegs und 
Hofbedienungen, den Mittelſtand zu allen buͤrger⸗ 
lichen und juridiſchen Aemtern; goͤnne ihnen aber 
allen, die Freyheit. 


7. Auch dieſer Freyheit muß der Bauer ge⸗ 
nießen, und leider! in deinem Lande genießt er ſie 
noch nicht. Die Freyheit beſteht darinn, daß er 
ſein eigen Felb bauen, daß er nicht, als nach den 
Geſetzen verurtheilt werden, und daß er unverhin⸗ 
dert, ſich, wo er will, im Lande niederlaſſen mag. 
Um hierzu zu gelangen, mußt Du erſt den Bauern 
auf deinen eignen Gütern, dieſe Freyheit ſchen⸗ 
ken; — durch Aufmunterungen, durch Ehren⸗ 
zeichen, mußt Du nachher die Eigenthumsherren 
hieher locken, ihnen nach und nach ihre Eigenthuͤ⸗ 
mer abkaufen, und alsdann die Bauern in Frey⸗ 
heit feßen. — Da aber ein jeder feine Erde mit 
ſelbigem Rechte beſitzet, als Du dein Koͤnigreich, 
ſo mußt Du dieſes nicht durch Verordnungen 
auswirken, und zugleich mußt Du Dir feſt einge⸗ 
praͤgt haben, ein Koͤnig habe nicht die Macht al⸗ 
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les zu thun, was er will, allein fachen | 
nicht mehr als was Recht iſt. 


8. Beſchwere nicht den Handel mit großen 
Auflagen, gieb vielmehr die Haͤlfte derjenigen 
nach, welche ihn itzt druͤcket. Dann wirft Du fo 
wohl ſelbſt mehr im Zolle bekommen, da alsdann 
geringe oder gar keine Zollentrichtungen geſchehen, 
und deine Unterthanen werden reich, hurtig, ar⸗ 
beitſam, und Du dabey ſtark und maͤchtig. 


9. Sammle daher keinen Schatz: das Geld 
koͤmmt dadarch aus dem Gange; deine Schaͤtze 
werden in den Behaͤltniſſen deiner Unterthanen 
am beſten verwahrt. g 


10. Gleichfalls huͤte Dich aber fuͤr Schulden, 
und haſt Du welche, ſo thue, wie ich gethan; 
bezahle erſt die Auslaͤndiſchen, und nachher die 
Einheimiſchen. Der Mangel an Einſicht nur, 
oder auch der Eigennutz richtet es anders; denn 
die Schuld an deinen eignen Unterthanen iſt ei⸗ 
gentlich keine Schuld fuͤr Dich oder fuͤr den Staat, 
und nur durch die ungleiche Austheilung der Reich⸗ 
thuͤmer zwiſchen den Buͤrgern, wird ſie ſchaͤdlich, 
weil eine ſolche nicht mit Schatz belegt werden 
kann. 


1I. Lege nie einen Kopfſchatz auf, denn fo 
giebt der Duͤrftige ſo viel als der Reiche, das iſt 
tauſendmal mehr. 


12. Ueber⸗ 
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12. Ueberlege einen jeden Schilling den Du 
ausgiebſt, denn durch den Schweiß, ja oft durch 
den Seufzer deiner Unterthanen iſt er erworben; 
— in dieſer Abſicht halte einen maͤßigen Hofſtaat, 
und ſchraͤnke deine Ergoͤtzlichkeiten ein. 


13. Laß keine Lotterien in deinem Lande ſtatt 
finden: denn Sie verderben die Sitten, und toͤd⸗ 
ten die Emſigkeit. 


14. Biſt Du in Schulden, fo laß deinen Un; 
terthanen wiſſen, wie groß fie ſeyen, und wie viel 
Du glaubſt, das Land jährlich darauf abzubezah⸗ 
len vertragen kann. — Dieſes Vertrauen will 
Dir das Herz eines jeden gewinnen, und Sie wer⸗ 
den Dir mit freywilligen Gaben zuvorkommen. 
Und ſo thue in allen Gelegenheiten, wenn Du ei— 
ner außerordentlichen Huͤlfe bedarfſt, denn Du 
beherrſcheſt nicht, ſondern Du verwalteſt nur das 
Vermoͤgen deiner Unterthaͤnen. 


15. Lohne deine Bedienten wohl, beſtrafe ſie 
aber ſtreng, wann Sie Dich und das Volk be⸗ 
ſtehlen, oder hintergehen ſollten. 


16. Sieh diejenigen als ſchlimme Bedienten 
an, die entweder geradesweges ſelbſt, oder durch 
die zweyte und dritte Hand, Verbeßrung ihres 
Lohnes oder Geſchenke verlangen, fo bald fie eis 
nen guten Lohn haben, oder ſonſt in guten Um⸗ 
ſtaͤnden ſind: und Nothdurft iſt der Maaßſtab des 
guten Lohnes und der guten Umſtaͤnde. 

17. Ver⸗ 
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17. Verpachte nie deine Einkuͤnfte, denn 
ſcheint's auch, als gewinne deine Schatzkammer 
dadurch, ſo nimmt doch anderſeits die Zahl der 
Armen zu; und Einige ſchwimmen im Reichthum, 
indem Andre nicht das trockne Brod haben, und 
mit Frau und Kindern werden Dir dieſe auf jenen 
großen Gerichtstag begegnen, und laſſen Dir 
dann deine Heuchler helfen. 


18. Setze es als eine unveraͤnderliche Regel, 
und praͤge es tief in deinem Herzen, der Wohl⸗ 
ſtand befoͤrdre die Arbeitſamkeit deiner Untertha⸗ 
nen, ihre Wohlfahrt ſey die Deinige, — die 
Freyheit befoͤrdre die Staͤrke des Staats, und 
deine eigne Sicherheit, und Sie erwerbe Dir die 
Liebe deiner Mitmenſchen und Mitbuͤrger. Und 
welche elende Luft über Sklaven zu herrſchen! 

19. Laß alle Waaren, die haͤufig in deinem 
Lande wachſen, und daſelbſt verarbeitet werden, 
inſonderheit Nahrungsmittel, unveraͤndert ein⸗ 
und ausgeführt werden; dadurch wird der Mans 
gel verhindert, Theurung vorgebeugt, der Kauf⸗ 
mann erheitert, und der Preis wird leidlich, ſo 
wohl fuͤr den Land⸗ als fuͤr den Handelsmann. 


20. Die Waaren dahingegen, die ſelten oder 
vielleicht zum Theil gar nicht in deinem Lande zu 
bekommen, und die deswegen weniger nothwendig 
ſind, ſollſt Du, den Umſtaͤnden nach, einſchraͤn⸗ 
ken, um dadurch Handarbeiten aufzumuntern. 


21. Um 
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21. Um deine Unterthanen zur Fleißigkeit zu 
gewoͤhnen, ſo brauche und genieße ſelbſt nichts, 
als was in deinem eignen Lande vorfaͤllt; deine 
Hofmaͤnner werden Dir alsbald nachahmen, und 
deinen Hofmaͤnnern, die Buͤrger. 


22. Die zwo vornehmſten Stellen in deinen 
Reichen mache zu Freyhaͤven: das iſt, befreye 
alle Schiffe von Auflagen und Unterſuchungen — 
und laß die Waaren, die in deinem Lande nicht 
verbraucht werden duͤrfen, in den Kaufmannsma⸗ 
gazinen aufgehoben, und zu andern Laͤndern aus⸗ 
gefuͤhrt werden. 


23. Verbiethe uͤbrigens alle Monopolia; 
halte aber deren Jahrgang heilig, und laß es erſt 
verſtreichen. Denn wer wuͤrde Wort halten, 
wenn es der Koͤnig nicht hielt. 


24. Verkaufe deine Landguͤter nicht. Das 
Geld, was Du zu gewinnen glaubſt, gewinneſt 
Du von deinen eignen Unterthanen, und biſt Du 
reich, wenn Sie arm ſind? das Geld vergeht 
bald, denn ſolcherweiſe begehrt man es nicht, 
außer wenn die Schatzkammer in Verlegenheit; 
verwuͤſtete Bauer hingegen und ausgehauene 0 
der bleiben lange zuruͤck. — 


25. Mache keinen Unterſchied zwiſchen den 
Unterthanen deiner beiden Reiche, und deiner an» 
dern Staaten, insgeſamt ſind ſie deine Kinder, 
und alle haben Sie gleich Recht zu deiner Liebe. 

Sieh 
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Sieh keinen derſelben an als Fremd. Die von den 
zwey erſtern wende wechſelsweiſe in deinen beiden 
Reichen an; einen Carmaner in Sartine, und 
einen Sartiner in Carmanien: denn Beide ſpre⸗ 
chen Sie einerley Sprache — Da aber die in 
deinen andern Staaten eine andre Sprache ſpre⸗ 
chen, ſo brauche Sie hauptſaͤchlich in ihren am 
Ländern. 


26. Beide diefe Sprachen mußt Du verſtehen, 
und beide muͤſſen Sie an deinem Hofe geſprochen 
werden, am oͤfterſten aber die Sprache deiner 
Reichen, weil Du und die mehreſten deiner Unter⸗ 
thanen daſelbſt wohnhaft ſind. Das Kriegsheer 
aber in deinen Reichen muß nicht aus Aprigiſch 
geuͤbt, und die zu deinen Feſtungen anlangenden 
Reiſende muͤſſen in dieſer Sprache eben ſo wenig 
befragt werden, als die Apriger auf Carmaniſch. 


27. Im Frieden denke an Krieg: halte daher 
deine Flotte und deine Armee im Stande. Ver⸗ 
buͤndniße gelten nicht, außer in ſo weit deine 
Macht das Verbuͤndniß geehrt machet. 


28. Deine Armee beſtehe groͤßtentheils aus 

Eingebohrnen und Bauern: dieſe aber muͤſſen erſt 

auf freyen Fuß geſtellt feyn, denn eine Armee von 
Sklaven ficht ſchlecht. 


29. Halte denjenigen fuͤr deinen Freund, der 
Dir die Wahrheit ſaget, denn ohne Vortheil ſetzt 
er ſich in Gefahr, ſich deinen Zorn aufzuladen. — 

Die⸗ 
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Diejenigen, die Dir nach dem Munde ſprechen, 
ſind deine Feinde und Verraͤther des Landes. 


30. Die ſich allmaͤhlig, ohne durch ihre Be⸗ 
dienungen dazu verbunden zu ſeyn, an deinem 
Hof zeigen, ſind entweder Bettler oder Sie lau⸗ 
ren auch auf Dich. Die ſelten dahin kommen, 
ihre Pflichten aber und ihr Amt beobachten, ſind 
deine und die Freunde des Landes. 


31. Gieb Bettlern nichts, ohne wenn Sie 
arbeiten, Du naͤhrſt dadurch den Muͤßiggang. — 
Um dieſem vorzubeugen, ſo errichte überall Werfs 
haͤuſer fuͤr die Geſunden, und Spitaͤler fuͤr die 
Kranken. 


32. Geſtatte keine Kloͤſter. Sie zeugen pri⸗ 
vilegirte Bettler, und wuͤſten das Land, ſo weit 
es in ihrer Macht ſteht. Die Einkuͤnfte derſel⸗ 
ben wende lieber zur Befoͤrderung des Eheſtan⸗ 
des au. 


33. Befoͤrdre die Schulen: daſelbſt wird der 
Grund zum Beſten des Landes gelegt; — vers 
ſchaffe den Lehrern eine anſtaͤndige Unterhaltung, 
und ſchenke den Stiftungen Buͤcherſammlungen, 
mathemathiſche Inſtrumente, Modellen und Na⸗ 
turalien — ein Lehrer iſt wuͤrdiger als ein Titu⸗ 
lair Geheime Rath. 


34. Vertheile keine Titel blindlings, oder des 
Geldes wegen. Sie ſchwaͤchen Ehre und Emſig⸗ 
keit, 
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keit, die Gruͤnde des Staats, und Sie befoͤrdern 
Ueppigkeit, die Verwuͤſterinn deſſelben, ein jeder 
unwidig titulirt, verunehret Dich. 


35. Setze keinen Fremden (die Apriger ſind 
nicht fremd) in hohe Bedienungen; zur letzt be⸗ 
trachten ſie ſich ſelbſt als aͤchte ie und die 
wirklichen verjagen Sie. — | 


36. Dein Rath beſtehe aus Perſonen aller 
Staͤnde: warum juſt nur aus dem Adel? dieſer 
Stand mißgoͤnnet Dir am meiſten deine Macht, 
und ſcheint er dieſelbe zu verbreiten, ſo geſchiehts 
nur, wenn er merkt, Du ſeyeſt ſchwach, um un⸗ 
ter deinem Namen herrſchen zu koͤnnen. Du re⸗ 
giereſt ja auch uͤber geiſtliche, Buͤrger; laß darum 
Geiſtliche und Dürger im Rathe ſitzen, felbft 
Bauern ſchließe ich nicht aus, wenn Du unter ih⸗ 
nen bequeme finden kannſt. 


37. Beßre hauptſaͤchlich die natuͤrlichen Pro⸗ 
dukte deines Landes, Sie beſtehen in Korn, Horn» 
vieh, Waͤldern, Bergwerken, Fiſchereyen, und 
im Handel, und da Sie dem letztern ſo bequem 
liegen, ſo iſts eine Schande, daß hierinn dein 
Volk, allen andern ſo ſehr nachſtehen muß — 


38. Wenn Du ſolchergeſtalt dein Reich von 
binnen im Stande geſetzt, ſo iſts erſt Zeit, (wo 
ſonſt jemals dazu Zeit werden ſollte) an weit ent⸗ 
fernte Anſchlaͤge und weit entlegne Laͤnder zu den⸗ 

ken. 
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ken. Eine gar zu ausgedehnte Macht, deren Aeſte 
ſich weit von einander breiten, faͤllt zur letzt durch 


ſeine eigne Schwere, und ſtuͤrzet ſo gar den 


39. Laß einen jeden, ſelbſt den Geringſten, 
freyen Zutritt zu Dir haben, und beſtimme ihnen 
gewiſſe Stunden. — Der Miniſter, der jeman⸗ 
den vor Dir zu kommen hindert, oder eine Bitt⸗ 
ſchrift verbirgt, ſollte ohne Gnade e 
werden. 


40. Laß deinen Prinzen, wo Dir Gott einen 
beſcheret, genau die Laͤnder kennen lernen, welche 
er einſt beherrſchen wird; und wenn es ſein Alter 
erlaubet, ſo laß Ihn in allen Rathsverſammlun⸗ 
gen, in allen Collegien, erſt als Zuhoͤrer, und 
alsdann als Rathgeber, gegenwaͤrtig ſeyn. 


41. Errichte eine hohe Schule in deinem an⸗ 
dern Reiche Sartine, und laß weder Staatskunſt 
noch Mißgunſt, Dich davon abbringen. Beide 
Reiche muͤſſen einerley Gerechtigkeiten haben, und 
deine Ehre und dein Vortheil iſt es, uͤber erleuch⸗ 
tetre Voͤlker zu herrſchen. 


42. Ueberlege alles dieſes auf das genaueſte, 
vergiß es nicht, und laß es nicht damit, wie mit 
ſo 
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ſo vielen guten Vorſchlaͤgen gehen, welche nur 
an dem Papiere ſtehen bleiben. 


Euphron blieb nach dieſem nur wenige Tage 
am Hofe. Da reiſete er ſamt ſeiner Frau, mit 
den Thraͤnen des Koͤniges, des Volkes, der Gu⸗ 
ten, der Boͤſen, ja ſeiner Feinde begleitet, davon. 
Einige der letztern weinten, vielleicht, weil Sie 
ihn fuͤr groͤßer, als ſich ſelbſt erkennen, und weil 
Sie Ihn fuͤr ihre Wohlfahrt, fuͤr ihr Amt, und 
fuͤr alles danken mußten: denn er raͤchete ſich 
uͤber Niemand, ſelbſt nicht uͤber Senja. Darinn 
aber waren Sie alle einig, Carmanien habe und 
werde vielleicht nie, ſeines gleichen ſchauen. Der 

doͤnig fuhr gluͤcklich zu regieren fort, ſo wohl er 
als ſeine Miniſter hielten oft beym Euphron um 
Rath an, und ohne Neid und ohne Verdruß, ges 
ſtunden Sie alle, er verſtuͤnde mehr, als Sie. 
Nuſchirwan bewarb ſich um Irene, Angelica war 
ſehr fuͤr dieſe Parthey: Irene aber unterwarf ſich 
dem Willen ihres Vaters, und Niemand vernahm, 
ob Sie in ihrem Herzen eine geheime Neigung 
zum Nuſchirwan trug. Cuphron ſagte, es wäre 
weder klug noch anſtaͤndig, Irenen abermals dem 
Hofe vorzuſtellen; es waͤre nicht genug, unſchul⸗ 
dig zu ſeyn, man muͤßte ſo gar dafuͤr gehalten wer⸗ 
den, und ſich dergeſtalt auffuͤhren, daß nicht der 
geringſte Argwohn ſtatt finden konnte. Zwar 


erbot ſich Nuſchirwan En Hof zu verlaffen, und 
bey 


nt 83 


bey Ihm in feiner Hütte zu wohnen, er antwortete 
aber, er erlaube nicht, daß der Koͤnig und das 
Land, einen getreuen und tuͤchtigen Diener ver⸗ 
lieren ſollte. Nabonaſſar, Phocas Erſtgebohr⸗ 
ner, freyete endlich um Irene. Er beſaß ein 
Landgut in der Nachbarſchaft, er liebte die 
Bauern, als ein Vater ſeine Kinder, und insge⸗ 
ſamt hatte er ihnen die Freyheit geſchenkt. Auſ⸗ 
ſerdem war er ein junger ſchoͤner Menſch, und 
hatte beſchloſſen ſeine Zeit, auf ſeinem Guthe 
zuzubringen. Euphron beſtaͤtigte dieſen ſeinen 
Vorſatz, und ſagte, es faͤnden ſich keine nuͤtzli⸗ 
chere Perſonen im Lande, als die, die ihre Guͤter 
bewohnen, beſehen, verbeſſern, und ihre Unter⸗ 
gebne lieben: denn, ſetzte er hinzu, Gluͤckſeligkeit 
verbreiten Sie uͤber ihren ganzen Umkreis, und 
gluͤckſelig iſt das Land, das viele aͤhnliche beſitzet! 
— Augelica war juſt nicht ſehr vor dieſer Che, 
Irene aber nahm ſte mit einer beſcheidnen Freude 
entgegen, froh, weil es ihrem alten Vater gefiel, 
froh, weil Sie Nabonaſſarn hochachtete. 


Fuͤnf und zwanzig Sabre lebte Euphron in 
dieſer ſtillen Ruhe, und durch feine Anfchläge ſah 


er das Reich blühen; — er hielt ſich bey feiner 


Familie auf; freuete ſich mit feinen Garten, mit 


Leſung guter Buͤcher, und mit Erziehung ſeines 
ar ® 2 ein⸗ 
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einzigen Sohnes, und feiner Tochter⸗Kinder. — 
Angelica ſtarb drey Jahr vor ihm. Er ertrug 
ihren Tod als ein Chriſt, und da er nun auch 
merkte, er wuͤrde das Zeitliche verlaſſen, ließ er 
ſeine ganze Verwandſchaft zu ſich rufen. Sie 
kamen, knieeten vor ſeinem Bette, kuͤſſeten ſeine 
Haͤnde, benetzten Sie mit Thraͤnen, und verlang⸗ 
ten ſeinen Segen. Nachdem Sie denſelben er⸗ 
halten, fuhr er fort, und ſagte: Nun fahre ich 
dahin, meine Freunde! nachdem ich ſo wohl 
Wohlfahrt als Truͤbſal in dieſer Welt gepruͤfet. 
Gott hat mir die ſonderbare Gnade verliehen, daß 
ich mir nichts vorzuwerfen habe; nichts, was ich 
itzt un⸗ oder umgethan wiſſen wollte: demunge⸗ 
achtet aber bin ich doch nicht gerecht vor Ihm, 
denn ich habe nichts gethan, als was ich thun 
mußte. Meine einzigſte Zuflucht alſo, iſt zum 
Verdienſte Jeſu, er, der meine Rechtfertigkeit iſt. 
Lebet ſtets in ſeinem Glauben, um daß ihr auch 
in demſelben ſterben koͤnnet. Fliehet das Große, 
ſtrebet aber, alles mögliche Gutes in Eurem 
Kreiſe zu thun. Und Du, mein Sohn! gieb 
dich nicht in Hofdienſten, oder ſuche keine Aem⸗ 
ter im Staate, bevor einer genauen Selbſtpruͤ⸗ 
fung, ob Du dich auch im Stande findeſt, etwas 
gutes auszurichten; und ob Du Haß, Veracht, 
Verfolgung, Undankbarkeit ausſtehen kannſt, 
ohne 
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ohne dadurch zur Verlaſſung des rechten Weges 
uͤberredet, und vom Gutthun uͤberdruͤßig zu 
werden. Findeſt Du dieſes, ſo biſt Du auch 
deinem Vaterlande auf dieſer großen Bahne 
Dienſte zu leiſten ſchuldig; wo nicht, ſo diene 
demſelben auf geringere. Ueber allen aber hal⸗ 
tet immer Gott vor Augen, und gedenket ſtets 
der letzten Augenblicke des Lebens. Lebet aber 
ſo wie Ihr zu leben gewuͤnſcht, wenn Ihr aus 
der Welt gehen, und zur Rechenſchaft gefodert 
werden ſolltet. Gott! verleihe mir die Gnade 
mit Euch allen im ewigen Leben zuſammen zu 
kommen! Herr! ich erwarte deine Seligkeit! 
Herr Jeſus! komme bald, und erloͤſe mich. 
Bleibe in mir, um daß ich in Dir bleiben mag! 
und mit dieſen Worten faltete er ſeine Haͤnde, 
machte eine ſanfte Bewegung, und ſtarb. — 
Sein Sohn, ſeine Tochter, ihr Mann und ihre 
Kinder weinten alle, aber leiſe. Sie dankten 
Gott, daß Er ihnen ſo lange ihren Vater ver— 
goͤnnt hatte. Sie wuͤnſchten ſich den Tod dieſes 
Chriſten, doch nicht anders, als wenn Sie gelebt 
hatten, wie Er. Kurz, in allem folgten Sie 
Euphrons Ermahnungen; Koͤnig und Volk bes 
dauerten den Verluſt ihres Vaters, und zur Ehre 
deſſelben ließ der Koͤnig mitten auf dem Markte, 

F 3 eine 
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eine prächtige Marmorſaͤule, mit folgender Auf 
ſchrift, aufrichten. 


Fuͤr Euphron. 

Den Vater des Landes und des Voͤniges. 
Groͤßer in der Naͤhe als in der Ferne. 
Größer als Er ſchien 
obgleich ihn alle 
den Großen 

nannten. 5 
Gleich groß in Wohlfahrt und im Truͤbſale 
der Niemanden Unrecht gethan. 
Der ſich nie als durch Wohlthaten 
raͤchete, 
die Zierde feines Zauſes, die Stuͤtze 
des Landes, 
den Lehrer und den Freund des Voͤniges 
die Ehre 
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